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I. Analyse. Laboratorium.
Claude W. B ourlet und W alte r Thomas, Die „Thermo»1 ‘-Flasche im chemi

schen Laboratorium. Vf. weist auf verschiedene Verwendungsmöglichkeiten (Rkk. 
von Fll. bei höheren Tempp., Trennung von Emulsionen, AbBcheidunt; flockiger und 
kolloidaler Ndd., Farbrkk. und Rk in sehr viscosen Medien) der Thermosflasche im 
Laboratorium hin.' (Chem. News 123. 336. 23/12. 1921. Cricklewood.) J ong.

N euer Klein- Wärm- und Trockenschrank. Bei dem Wärm- und Trockenschrank 
„Daqua“ der Firma D annenberg und Q üandt, Berlin W. 35, werden die Fächer 
aus dampfbeheizten Wärmplatten gebildet. (Chem.-Ztg. 46. 92. 26/1.) JüNG.

Friedrich  Spiea, Die Mengenmessung von Gas und Luft. Zusammenfassende 
kritische Übersicht über die gebräuchlichen App. und Methoden: Nasse und trockene 
Gasmesser, Flügelradmesser, Staurohre u. -flausehen, Düsen u. Venturirohre, mit Entw. 
der Berechnungsformeln für letztere (vgl. Ztschr. f. Dampfkessel u. Maschinen
betrieb 44. 284; C. 1921. IV. 1135). (Ztschr. f. Dampfkessel u. Maschinenbetrieb 
44. 331—31. 14/10. 1921. Oberhausen i. Rhld.) Schroth .

N euer Bunsenbrenner. Bei einem Bunsenbrenner kann das Optimum der 
Wrkg. der Ansaugung voa Luft, das von einem bestimmten Verhältnis des Quer
schnitts des Brennrohres, der lichten Weite der Düse und des Durchmessers der 
Lufwutrittsöffnung abhängt, unter Anwendung des Satzes von Bern ULLI experimentell 
bestimmt werden. Der von der Verkaufsvereinigung Göttinger Werkstätten G. m. b. BL, 
Göttingen, Geisstr. 3 vertriebene Brenner wird nach solchen VersuchBergebnissen 
von der Firma Georg B artels, Werkstätte für Präzisionsmechanik, Göttingen, her
gestellt. (Ztschr. f. angew. Ch. 34. 500. 7/10. 1921.) Jung.

Chr. E. G. Porst und M. Moskowitz, Vergleich der verschiedenen Maisstärke- 
Produkte mittels des Plastometers nach Bingham-Greene. Vff. haben die Methode 
von H ersch el  und Bergqu ist  (Journ. Ind. and Engin. Chem. 13. 703; C. 1922. 
EL 421) mit den verschiedensten Maisstärken des Handels nacbgeprüft und dabei 
festgi-stellt, daß die erhaltenen Werte eine brauchbare Ergänzung der chemischen 
Unters, darstellen. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 14. 49—52. Jan. 1922. [6/9*
1921.] Edgewater [N. Y.], Corn Products Refining Co.) G rimme.

Charles M arie und W. A lbert Noyes jr., Ein neues Verfahren zur Messung 
der elektrolytischen Leitfähigkeit. Kurze Beschreibung eines Verf. zur Messung der 
elektrolytischen Leitfähigkeit mittels Gleichstroms, bei dem in deu Elektrolyten zwei 
H,-Elektroden von genau gleichem Potential getaucht werden und eine gewöhn
liche für Gleichstrom bestimmte WHEASTONEsche Brücke zur Messung des Wider- 
standea benutzt wird. Untersucht wurden Lsgg. von H,SO«, HCl, 0 ,^ 0 , ,  Citronen- 
und BeruBteinsäure, sowie von NaCl, wobei sich zu vernachlässigende Unterschiede 
zwischen den beobachteten und den nach dem KOHLRAUSCHscben Verf. gemessenen 
Werten ergaben. Nur bei über '/ , n. Lsgg. von H,S04 und HCl sind die Diffe
renzen gröBer. (Joum. Amer. Chem. Soc. 43. 1095 — 98. Mai [8/3.] 1921. Paris, 
Univ., Bei keley [Calif].) BöTTGEB.

A. Anderson, Über die Messung der Viscosität von Gasen. Vf. beschreibt 
einen für das Praktikum geeigneten App., der in der Konstruktion mit einem
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Luftthermometer Ähnlichkeit besitzt. (Philo9. Magazine [6] 42. 1022—23. De
zember 1921.) By k .

P. Krais, Apparat zur Beobachtung mikroskopischer Objekte bei gleichmäßigen 
erhöhten Temperaturen. Das Objekt wird durch die Dämpfe bei bestimmten Tempp. 
sd. Fll. erhitztf. Die zwischen Objektträger und Deckglas, also an dem beobach
teten Objekt herrschende Temp. laßt sich durch bei bestimmten Tem'pp. Bchin. 
Körper fest:teilen. Aufzählung geeigneter Kochfll. und zur Temperaturbest, ge
eigneter Körper. Der App. kann als einfacher Destillationsapp. oder für längere 
Dauer als Rückflußdestillationsapp. ausgebildet werden. Eine p Ungeschliffen o Stelle 
im Destillationsrohr dient zum Auflegen der Objekte. Diese werden mit Deck
gläschen abgedeckt, um die Strahlung der Wärme nach oben hintanzuhalten. (Text. 
Forschg. 3. 200-201. Dezember 1921.) Sü v ebn .

C. Leiss, Apparate für Untersuchungen im sichtbaren Gebiet. (Vgl. auch Ztschr. 
f. Instrumentenkunde 41. 242; C. 1921. IV. 1122.) Bei dem beschriebenen Spektral- 
app. sind Spalt- u. Beobachtungsrohr unter 90° fest angebracht. Als Prisma dient 
ein ABBEsches von konstanter Ablenkung. Wird das Okular durch einen fein ein
stellbaren Spalt ersetzt, so läßt sich der Spektralapp. als Monochromator verwenden. 
Weitere Reinigung kann durch Einschaltung von Filtern erzielt werden. (Ztschr. 
f. techn. Physik 2. -256—60.1921; ausführl. Ref. vgl. Physika]. Ber. 2. 1359. Referent 
H. R. Schulz.) , P flü ck e .

M. Tacherning1, Photometrische Gläser. Die Gläser, die Vf. herstellen läßt, 
lassen ijtm 1/i00, 1lma usw. des Lichtes durch. Die genaue Abstufung wird dadurch 
erreicht, daß Gelatinehäute mit einer Anilinfarbe gefärbt und in Canadabalsam 
zwischen zwei Glasplatten gebracht werden. (C. r. soc. de biologie 86. 223. 28/1. 
[10/1.*] Kopenhagen.) Sp ie g e l .

J. v. Braun, Über einige neue Arbeitsmethoden im Gebiete der organischen 
Chemie. Vortrag über neuere Arbeitsmethoden in der organ. Chemie: PfiEGLsche 
Mikroanalyse, Mikro-Mol.-Gew.-Best., Best. der Konstitution durch die ultraviolette 
Absorption, Unters, des Atomaufbaues durch Absorption der ultraroten Strahlen, 
Unters, hochmolekularer, organ. Substanzm mit Jtöntgenstrahlen, Depolymerisation 
unter vermindeitem Druck, Anwendung der Katalyse zur Hydrierung, Dehydrierung 
und anderen Rkk. und über die -Ferner.tforsehuiig. (Ztschr. f. aDgew. Gh. 35. 2—5. 
3/1. 1922. [7/10. 1921.*]) J ung .

A. Sieverts, Bestimmung geringer, besonders nebelförmiger Verunreinigungen in 
der Luft. Vf. berichtet über 1918 gemeinschaftlich mit Heimann, Theberath, und 
W irth  ausgeführte Bestst. geringer, zum Teil nebelförmiger Verunreinigungen in der 
Luft. In evakuierten Gefäßen wurden Proben der Luft aufgefaogen, die Kolben 
dreimal mit Lösurgem. ausgefpült und in einem aliquoten Teil der Fl. die Best. 
vorgenommeD, 5 0 ,-Nebel durch Titration mit 0,001-n. NaOH, SO, durch Versetzen 
mit J-Leg. und Zurücktitrieren mit Thiosulfat. Zur Best. von Dipherylarsinchlorid 
wurde mit Bzl. auegespült, eingeengt und mit J-Lsg. bis zur Rosafärbung versetzt. 
Beim Diphenylarsincyanid muß man A. anwenden, da es in Bzl. nicht mit J. 
reagiert. -Die eingeengte Lsg. wird mit gleichem Volumen W. verd. und mit BzL 
überschichtet. In wss. Lsg. reagiert das Cyanid quantitativ mit J ; überschüssiges 
J  geht sofort in das Bzl. Die Genauigkeit des Verf. ergibt sich aus einef Über
sicht im Original. (Ztschr. f. angew. Ch. 35. 17—18. 10/1. 1922. [12/12. 1921.] 
Greifswald.) ' J ung.

Klemente und anorganische Verbindungen.
F ritz  König, Bemerkungen zur Perchloratbestimmung nach Bothmund. Das 

Durchleiten von H, oder COs bei Best. der Überchlorsäure nach Rothm und (vgl. 
Ztschr. f. auorg. u. allg. Ch. 62. 108; C. 1909. I, 1831) ist überflüssig, wenn man
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durch Aufsetzen eines langen, engen Glasrobra auf den Kühler die Zirkulation der 
Luft im Kolben verhindert. Als Kolben nimmt Vf. einen 200 ccm-Meßkolben, 
dessen Hals zum Abspritzen des eingeschliffenen Kühlers trichterförmig erweitert 
ist. Die Oxydation des Überschusses von Titanosulfat mit Permanganat stellt eine 
Fehlerquelle dar, da es die gebildete HCl angreift; vorteilhafter ist die Anwendung 
von Ferriammonsulfat. Die Titanosulfatlsg. stellt man einfach durch elektrolytische 
Red. (vgl. D ieth elm  und F ö r ster , Ztaehr. f. physik. Ch. 62. 132; C. 1908. I. 
2138) von in W. 1. Titanisulfat her, das die Firma E. de H aen in Teigform in 
den Handel bringt. (Ztaebr. f. anorg. u. alJg. Ch. 120. 48. 14/12. [22/9.] 1921. 
Soest.) Jung.

H. Vigneron, Analyse der Kalisalze. Eingehende Beschreibung der Perchlorat
methode. (Amer. Fertilizer 55. 29—31. 3/12. 1921. Alsatian Potash Mines.) Be b jü .

W ilhelm  P rand tl und Johanna Eauchenberger, Über die Trennung der 
seltenen Erden durch logische Fällung. I I .  (I. vgl. Ber. Dtscb. Chem. Ges. 53. 
848; C. 1920. IV. 64.) In einem Diagramm sind die um die Sama.riumku.Tven 
vermehrten Ergebnisse der fiüheren Messungen in empirisch gefundenen Gewichts
prozenten NHa und Erdoiyd in Lsg. dargestellt. Der Abstand der Sm-Kurven 
von denen des Neodyms läßt nicht auf das Vorhandensein einer dazwischen 
liegenden Erde schließen. — In dem Bestreben, die basische Fällung der Erden 
durch NH3 noch weiter zu verlangsamen, untersuchten Vff. die Fällung in Ggw. 
neutraler Salze, die wie Mg- und Zn-Salze, ohne selbst gefällt zu werden, das 
NH3 vorübergehend für sich beanspruchen. Da zu diesen Verss. die Mg- und 
Zn-Doppelnitrate vom Typus 2MelnCNOa)3 • 3Me"(NOs)j • n. HsO dienen sollten, 
wurden die früher mit den Chloriden der Cererden angestellten Verss. mit deren 
Nitraten in NH4N08-L9gg. wiederholt. Nach den in einem Diagramm wieder
gegebenen Resultaten ist die Reihenfolge, in der die Erden basisch gefällt werden, 
in Chlorid- und Nitratleg. die gleiche. Die absolute Löslichkeit der Praseodym- 
Neodym- und Samarium-Udd. in beiden Lseg. ist zwar bei mittleren Tempp. gleich 
groß, aber in Nitratlsgg. steigen die Löslichkeitskurveu mit der Temp. u. NH,NO,- 
Konz. im allgemeinen an, während sie in Chloridlsg. nach einem Maximum bei 50* 
bei höherer Temp. und NH,Cl-Konz. fallen. Besonders auffallend ist der Unter
schied bei den Lanthankurven. In Nitratlag. läßt sich da3 La von den übrigen 
Cererden am besten in 4—5-fach n. NH,NOa-Lsg. bei 100° abtrennen und zwar 
besser als mit der günstigsten Trennung in Chloridlsg. Aus den Diagrammen geht 
hervor, daß man durch basische Methoden die Erden nur dann mit Erfolg trennen 
kann, wenn man genau den Einfluß der Temp. und Konz, auf die Löslichkeit der 
Ndd. kennt. — Die Nitrate des La, Pr, Nd und Sm wurden bei Ggw. von Mg- 
oder Zn-Nitrat in Mengen, die der Gleichung:

2 MeUI(N03)3 +  3Me»(N03)a +  GNH3 +  6HaO ^
2Me»\OH'3 - f  3Me»(N08), +  6NHtNO, 

entsprachen, in i-, 2-, 3-, 4- und 5-n. NH4N0,-Lsg. bei 15, 30, 50 und 100° gefällt 
Bei der Analyse der zinkhaltigen Proben wurde nach der Titration des NHS das 
Zn mit H,S gefällt und dann die Eide mit Oxalsäure abgeschieden. Die Resultate 
sind in Kurvenbildern wiedergegeben. Die Ggw. von Mg(NOs), bewirkt keine 
merkliche Veränderung in der Löslichkeit der Ndd. in ihrer Mutterlauge. Bei 
höherer NH^NOs-Konz. ist nur die Löslichkeit des Pr^Nd. etwas größer; Pr- 
ünd Nd-Kurven verlaufen ruhiger als in Mg-freien Lsgg. Auf die Trennung der 
beiden Erden übt die Ggw. einen günstigen Einfluß aus. Die Erscheinungen sind 
so zu erklären, daß das Mg-Salz dauernd kein NH, beansprucht, das Gleichgewicht 
Me(NOs\  -f- 3NH, -j- 3H ,0 Me(0H)3 -j- 3NH4NOs nicht merklich \eischoben
wird. Anfänglich verzögert es aber die Fällung der Erde und bewirkt so eine 
bessere Einstellung des Gleichgewichtes. Zn(NO,), dagegen wirkt stark NH}-
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bindend und verschiebt das Gleichgewicht stark von rechts nach links. Die 
Löalichkeitskurven der Erdndd. verlaufen viel höher als in Ggw. von Mg(NO„)r  
Während die Löslichkeit der Pr-, Nd- und Sm-Ndd. bei 100° auf das l'/j-fache 
erhöht ist, ist die der La-Ndd. auf das Doppelte gestiegen. La läßt sich am 
besten bei Ggw. von ZnlNO,)* und NH4NO, mit NHa von den übrigen Cererden 
abtrennen. (Ztjchr. f. anorg. u. allg. Ch. 120. 120—28. 30/12. [12/9.] 1921. 
München, B«yr. Akad. der Wissensch.) J ung .

Hans Rabricins, Nicktlbestimmung in verschiedenen Stahlsorten. N i läßt Bich 
aus verschiedenen Lägg. quantitativ durch NH40H  extrahieren, wenn die Menge 
des NHjOH 70°/o der äGesamtfl. beträgt. Die ausgekochte Lsg. des Stahls in 
HNO, wird zur Best. des N i in einem 500 ccm-Meßkolben mit 250 ccm NH,OH 
übersättigt, mit W. zur Marke aufgefüllt und 250 ccm abfiltrieit. In dem Filtrat 
kann Ni direkt mit Dimetbylglyoxim gefällt werden. (Chem.-Ztg. 46. 26. 7/1. 
Resita.) J ung .

Homer H. Helmlck, Bestimmung des Thoriums im Monazitsand durch eine 
Emanationsmethode. Die hauptsächlichsten Fehlerquellen in diesem von Ca rti.edge 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 41. 42; C. 1919. IV. 486) angegebenen Verf. rühren von 
der Adsorption des ThX durch suspendierte Teilchen in den Endlsgg., durch die 
Filteraubstans u. durch die Gefäßwände her. Vf. hat diese Fehlerquellen dadurch 
vermieden, daß er den Monazitsand vollständig löste, so daß keine Filtration er
forderlich war, und für alle Operationen nur ein Gefäß anwandte. Um dies zu er
reichen, wurde der Sand mit HPO, und KHF, geschmolzen und die Schmelze in 
h. 80% ig. H,PO, gel. Andere an dem Verf. von Cartledqe angebrachte Ver
besserungen siud die Anwendung einer sehr zweckmäßigen Form des zur Auf
nahme der Lsg. während der Deemanation dienenden Gefäßes; die Anwendung 
eines selbsttätigen Regulators, um in der Ionisationskammer während der Messungen 
einen konstanten Druck za erhalten; Schutz der Isolation des Elektroskops durch 
einen Strom trockner Luft. Nach diesem Verf. ausgeführte Analysen ergaben Re
sultate, die mit den gewichtsanalytisch erhaltenen gut übereinstimmten, aber er
heblich weniger Zeit erforderten. (Journ. Amer. Qhem. Soc. 43. 2003—14. Sept. 
[21/3.] 1921. Chicago [111.], Univ.) B öttger .

Bestandteile von Pflanzen und Tieren.
Ch.-0. Guillaumln, Bemerkungen über die Enteiweißung des Blutes durch die 

Metaphosphor- oder Trichloresaig- Wolframsäure. Um eiue Fl. ganz zu enteiweißen, 
muß ein genügender Überschuß Wolframsäure zugegen sein und im Filtrat ein be
stimmter Säuregrad herrschen. Vf. hat das Minimum der [H’J zu pH «—4,8 bestimmt. 
Er gibt genaue Vorschriften über die Mengenverhältnisse zum Enteiweißen von 
Blut und Serum. — Auch die Substanz, die zur Verhütung der Gerinnung dem 
Blut zugesetzt wird, kann von Bedeutung sein. — Im allgemeinen erhält man mit 
Metaphosphor-Wolframsäure höhere, mit Trichloressig-Wolframsäure niedrigere 
Werte; letztere Methode empfiehlt Vf. zum Gebrauch in der Klinik. (C. r. soc. 
de biologie 85. 1043—45. 10/12* 1921. Paris.) Schm idt .

R obert H. Kummer und G. Minkoff, Bestimmungen des Calciums im Blute. 
VS. erhielten mit der Methode von K ham ek  und T isd a ll  nach einiger Übung 
brauchbare Werte. (C. r. soc. de biologie 85. 863—64. 12/11. [7./11.*] 1921. Genf, 
Chirurg. Klinik der Univ.) Schm idt.

R obert H. Kummer und G. Minkoff, Calcium-Gehalt des Liquor cerebro
spinalis. Nachdem Vff. sich von der Brauchbarkeit der Methode von K ramer und 
T isdall  überzeugt hatten, wandten sie dieselbe auf die Ca Best, im Lumbal
punktat an und fanden bei gesunden Personen 0,05°/o Ca im Lumbalpunk tat, bei
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0,08—0.12% Ca im Blut. (C. r. boc. de biologie 85. 864—65. 12/11. [7/11.*] 1921. 
Genf, Chirurg. Klin. der Univ.) Sch m id t .

K arl Presser und Alfred W eintraub, Neue Beobachtungen über die Schutz- 
■utirkung des Liquors bei der Mastixreaktion. Der n. oder pathologische Liquor 
reagieren alkal., und zwar ziemlich konstant staik. — Entfernt man die Kolloide 
durch Tierkohle, schützt der Liquor doch weiter vor NaCl Ausflockung, ebenso 
das kolloidfreie Dialysat. — Ursache ist die alkal. Rk. Der Schutz steigt mit 
deren Anstieg und fehlt bei neutraler Rk. — Man kann an Wrkg. des Alkalis auf 
die Mastixharzsäuren denken. (Ztachr. f. Immunitätsforsch, u. exper. Therapie I. 33. 
317—24. 30/12. [15/8.] 1921. Wien, Krankenh. Wieden.) Mü l l e s .] |

A. Bessemans, Einfluß der Erwärmung auf die Pferdesera bei der Reaktion 
nach Bordet- Gengou zur Erkennung der Dourine. (Vgl. C. r. soc. de biologie 85. 
256; C. 1922. II. 10.) Pferdeserum enthält in wechselnden Mengen gewisse Sub
stanzen, die mit dein üblichen Dourine-Antigen Komplementablenkung erzeugen. 
Durch 30 Minuten langes Erhitzen auf 50—605 werden diese Substanzen beträchtlich 
zerstört, aber erst '/jstdg. Erhitzen auf 60° vernichtet sie. (C. r. soc. de biologie 
85. 889—92. 12/11. [5/11.*] 1921. Brüssel, Ministère de l’Intérieur.) Schm idt .

A. B anque und Ch. Senez, Einheit für exakte Messung bei der Komplement- 
bindungsreaktion. Die größte Genauigkeit erreicht man, wenn man die Faktoren 
„Alexin“ und „Blutkörperchen“ nach Möglichkeit vermindert. Verd. man das 
Alexin auf 1/100—‘/»oo und benutzt man 100—200 zur Lsg. ausreichende Gaben von 
hämolytischem Serum, dann befinden Bich die hämolysierten Körperchen genau im 
Verhältnis zu dem in Wrkg. tretenden Alexin für Mengen von 0,1—1 ccm dieser 
Verdünnung. Dabei verschwindet auch der Zeitfaktor, da bei diesen Verdünnungen 
die für die Hämolyse unzureichende Alexinmenge bei beliebig langer Bebrütung 
nicht hämolysiert. Die Menge der zu hämolysierenden Blutkörperchen läßt sich 
hämatimetrisch feätstellen. Als Alexineinheit wird diejenige Menge Alexin definiert, 
die eine Körpercheneinheit von 10 Millionen n. roter Hammelblutkörperchen in 
Suspension in 1,3 ccm 0,9%ig. NaCl-Lsg. vollständig hämolysiert, eine zweite 
gleiche Menge aber in beliebig langer Zeit und bei beliebigem Überschuß von 
hämolyticchem Serum nicht mehr völlig zu hämolysieren vermag. (C. r. soc. de 
biologie 86. 56—58. 7/1. 1922. [20/12.* 1921.] Marseille.) S p ie g e l.

A. Ranque und Ch. Senez, Über eine Technik der Komplementbindungsreaktion 
bei der Tuberkulose. Es wird eine Versuchsanordnung beschrieben, um mit Hilfe 
kleiner Alexineinheiten (vgl. C. r. soc. de biologie 86. 56; vorst. Ref.) Tuberkulose- 
antikörper nachzuweisen und zu bestimmen. (C. r. soc. de biologie 86. 58—59. 
7/1. 1922. [20/12* 1921.] Marseille.) Spie g e l .

Rouslacroix, Fixationsreaktionen mit dem Tuberkelantigen von Besredka. Mit
teilungen über Unterss. auch bei okkulter Tuberkulose mit dem Antigen von 
Beseedk a  im Vergleich mit dem Bordet-WASSERMANNschen Komplementbindungs- 
verf. bestätigen den hervorragenden diagnostischen Wert des ersteren. (C. r. soc. 
de biologie 86. 53—55. 7/1. 1922. [20/12.* 1921.] Marseille.) Spie g e l .

L. Qoldenberg, Bindungsreaktion mittels des Antigens von Besredka in der 
Tuberkulose. Schneller Prozeß durch nicht erhitztes Serum. Das mit Feied benutzte 
Verf. (,C- r. soc. de biologie 83. 1370; C. 1921. II. 159) wurde weiter ausgearbeitet 
durch genaue Best. der hämolytischen Kraft des Serums und Hinzunahme einer 
besonderen, „chronometrischen“ Vergleichsprobe ohne Antigen. Bei deutlich 
positiven oder negativen Rkk. stimmten die Ergebnisse bei Anwendung von 
erhitztem und nicht erhitztem Serum überein; der letzte Prozeß kann nur bei 
schwach hämolytischen Seren benutzt werden, in zweifelhaften Fällen soll man 
beide anwenden. (C. r. soc. de biologie 86. 192—94. 28/1.* Paris, Inst. P asteub .) Sp.
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A. Bouveyron, Beträchtliche Verstärkung der Tuberkulinreaktionen durch Zu
fügen von Adrenalin und antagonistische Wirkung des Chinins und anderer Sub
stanzen. Verd. man Tuberkulin an Stelle von physiologischer NaCl-LBg. mit 0,5 ccm 
1«/Mig. Adrenalinlsg-, so ist sowohl die Haut- wie die Allgemeinrk. erheblich 
verstärkt. Vf. glaubt nicht, daß sich da3 Tuberkulin mit dem Adrenalin zu einer 
stärker toxischen Verb. vereinigt, denn wenn man zu der Mischung 5 cg Na,S,08v 
bis zur Rotfärbung des Adrenalins gibt, gibt diese PL eine Rk. von derselben Stärke 
wie Tuberkulin -{-Na,S,08. — Gibt man 1 Tropfen Tuberkulin zu 0,5 ccm Chinin- 
hydrochloridlsg., so ist die Rk. schwächer als die Kontrolle mit reinem Tuber
kulin, und Zugabe von 10 cg Chinindihydrochlorid zu Tuberkulin-Adrenalin be
wirkt, daß dieäe Rk. nicht stärker wird als die mit reinem Tuberkulin. Eine ähn
lich, aber schwächer hemmende Wrkg. üben auch Antipyrin und Pyramidon aus. 
(C. r. soc. de biologie 85. 83t—36. 12/11.* 1921. Paris.) Sch m id t .

A. Bouveyron, Wirkung von Ovarialprodukten auf die Eautreaktionen mit 
Tuberkulin. Häufig ist bei jungen weiblichen Tuberkulösen die Hautrk. auf Tuberr 
kulin stärker während der Menstruation als während n. Zeit. Künstlich konnte 
min eine solche Verstärkung durch Zusatz von Follikel-, Corpus luteum- oder 
Ovarieneitrakt zum Tuberkulin nicht erzeugen, vielmehr wurde die Rk. dadurch 
deutlich abgeschwächt oder sogar aufgehoben. (C. r. soc. de biologie 85. .836—37. 
12/11.* 1921. Paris.) Sc h m id t .

Otto M atzerath, Aachen, Kahn- und ventilloier gasanalytischer Apparat, mit 
in dem geschlossenen Behälter für die Absorptioasfl. angeordneter, in diese tauchen
der Gasabsorptionsglocke, dad. gek., daß oberhalb der Fl. (6) im Absorptions
behälter (a) ein mit dem oberen Teil der Registrierglocke (d) unmittelbar in Verb.. 
stehender Luftraum (c) derart angeordnet ist, daß die in diesem (c) befindliche Luft 
bei der während der Analyse stattfindenden Verdrängung der Absorptionsfl. aus 
der Absorptionsglocke (f) als Ganzes auf die Registrierglocke (d) zur Wrkg. ge-

vollkommene Absorption stattfindet. Ein der Flüssigkeitsverdrängung entsprechen
des Volumen Luft wird aus dem Raum c unter die Taucherglocke d gedrückt und 
diese zur Betätigung des Registrierwerkca gehoben. (D. R. P. 346084, Kl- 421 
vom 9/5. 1919, ausg. 23/12. 1921.) Schauf.

Gesellschaft Für Drahtlose Telegraphie, Berlin, Vorrichtung zum Anzeigen 
von schädlichen Oasen. An einen thermionischen Generator ist ein Schwingungs
kreis angeschlossen, in den ein Telephon geschaltet ist, welches sich an einem 
Ende eines gelochten Rohres befindet, an dessen anderem Ende ein Mikrophon an-

Fig. 41.

bracht wird. — Ist in dem Meß
gefäß h (Fig. 41) die gewünschte 
Gasmenge aufgefangen, dann wird 
sie mittels der Meßfl. g, welche 
durch eine bestimmte Kraft zum 
Steigen gebracht wird, aus dem 
Meßgefäß h durch die Leitung »' zum 
Absorptionsraum gedrückt. Der 
beim Durchgang durch die Fl. nicht 
absorbierte Gasrest sammelt sich 
in dem Gefäß f  und verdrängt die 
Fl. b dementsprechend in den Luft
raum c. Dabei kommt das Gas 
mit den von der verdrängten Fl. 
benetzten Flächen des Gefäßes f  
in Berührung, wobei an diesen eine
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geordnet ist. Letzteres ist durch einen Transformator mit einem Gitterkreis ge
koppelt, der seinerseits mit dem an den Generator angeschlossenen Schwingungs
kreis gekoppelt sein kann. (E. P. 171988 vom 4/11. 1021, Auszug veröff. 18/1. 
1922. D. Prior. 24/11. 1920.) K ü h l in g .

„Union“ , Apparatebaugesellschaft m. b. H., Deutschland, Verfahren und 
Vorrichtung zur Bestimmung des Heizwertes von Gasen. (F. P. 527739 vom 29/11.
1920, ausg. 29/10. 1921. D. Prior. 3/1. 1920. — C. 1921. IV. 630.) K ü h lin g .

L. A. Levy und E. H. Davis, London, Verfahren und Vorrichtung zur L u ft
untersuchung. Um die Ggw. und die Menge des vorhandenen CO festrusteilen, 
wird die zu untersuchende Luft durch einen zylindrischen Behälter geleitet, der 
ein Trockenmittel, wie CaCl„ ein Mittel zur Oxydation des CO zu CO„ z. B. eine 
Mischung geeigneter Oxyde oder mit J a0 6 und rauchender H,SO< getränkte Bims
steinstücke, dem gegebenenfalls akt. Kohle zwecks Absorption von KW-stoffen vor
gelagert ist, und 'ein Thermometer mit verstellbarer Skala enthält. Der Hg-Be- 
hälter dieses Thermometers befindet sich innerhalb einer Verengerung des zylin
drischen Behälters. Die infolge der Oxydation des CO erfolgende Temperatur
steigerung dient zur Feststellung seiner Menge. (E. P. 171739 vom 20/7. 1920, 
ausg. 22/12. 1921.) K ü h l in g .

ü . Allgemeine chemische Technologie.
E m il Prat-D anlel, Wiedergewinnung der Bauchgaswärme und Vorwärmung 

der Luft. Vf berechnet den wirtschaftlichen Vorteil, der zu erzielen ist, wenn man 
durch die Rauchgase nicht nur das Kesselspeisewasser, Bondern auch die Ver
brennungsluft vorwärmt, und gibt dann einige praktische Ausführungsformen der 
Lufterhitzer. (Chaleur et Ind. 1. 241—49. Juni 1920. Paris.) N eid h a e d t .

H enry Dieterlen, Zwei wissenswerte Punkte für Ekonomiser. Vf. bespricht 
die Tatsache, daß Pumpen sehr h. W. nicht ansaugen, und entwickelt die Formel 
der praktischen Grenzen. Weiter gibt er Fingerzeige zur Vermeidung von Wasser- 
dampfkondensationen an den Ekonomiserrohren, deren Inhalt an W. möglichst 
nahe an 100° zu halten ist. (Chaleur et Ind. L 487—89. November—Dezember
1920.) Schkoth .

Pradel, Braunkohle, Unterwind und Flugkoks. (Feuerungstechnik 10. 44—46. 
1/12. 1921. — C. 1921. IV. 777.) Schkoth .

Jam es Holmes, Die Konzentrierung von Flüssigkeiten durch Verdampfen. 
Allgemeine theoretische Betrachtungen, Wärmeverluste beim Verdampfen, Vierfach- 
Verdampfer wrkg., Verbesserungen in der Konstruktion von Verdampfern. (Chem- 
Trade Journ. 70. 1—3. 6/1.) Bugge.

W alter A lbert P atrick , V. St. A., Verfahren zur Herstellung von mit Metallen 
oder llttalloxyden hergestellten Gelen. (F. P. 531013 vom 15/2. 1921, ausg. 5/1.
1922. A. Prior. 28/2. 1920. -  C. 1921. IV. 99.) K ausch .

Plauson’s Forschungsinstitut G. m. b. H., Hamburg, Kontinuierlich arbeitende 
Filterpresse nach D. R. P. 337731, dad. gek., daß zwei oder mehrere der Filter
elemente zu einem zusammenhängenden Filterblock in länglicher, runder oder be
liebiger Form vereinigt sind, und zwar so, daß die bekannte Veränderlichkeit der 
Porosität der gebildeten Filteifläehe durch stärkeres oder schwächeres Zusammen
pressen der aufeinandergestapelten Filterlamellen gewahrt bleibt. — Dadurch spart 
man nicht nur Hähne, Rohrleitungen und andere Zubehörteile, sondern es fallen 
auch die unbequemen Gewindestellen am Schlußteil fort. Zeichnung bei Patent
schrift (D. R. P. 342018, Kl. 12 d vom 2/8. 1918, ausg. 26/10. 1921. Zus. zu
D. R. P. 337731; C. 1922. II. 118.) SCHABF.
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Frank C. Roberts, Wynnewood, Pa., Verfahren zur Entfernung fester Körper 
■aus Gasen. Der feste Bestandteile führende Gasstrom wird in eiuen oder mehrere 
Behälter eine Zeit lang, dann in eine andere Reinigungsvorriehtung geleitet und 
schließlich in die zuerst genannten Behälter zurückgeführt. (A. P. 1401735 vom 
22/1. 192t, ausg. 27/12. 1921.) K a u sch .

Lonia Bond Cherry, Kansas City, Missouri, Verfahren zur Verringerung de» 
spezifischen Gewichtes und des Siedepunktes von Kohlenwasserstoffen. (Holl. P. 
6800 vom 28/12. 1916, auBg. 19/2. 1921. A. Prior. 21/2. 1916 und E. P. 169063 
vom 20/7. 1920, ausg. 13/10. 1921. — C. 1922. II. 71.) G. F ranz.

F rédéric Constant H uygen, Vleuten, übert.: U trecht sehe Machine-
fab rik  o. d. Frans Smulders, Utrecht, Extraktor. Der Extiaktor besteht aus 
einem im Querdurchschnitt birnenförmig gestalteten Behälter, in dessen unterer Ver
jüngung sieh ein wagrecht durch den App. angeordnetes Rührwerk befindet und 
diesen Teil ganz ausfüllt. (Holl. P. 6435 vom 12/2.1919, ausg. 15/12. 1921.) K ausch .

Leopold Scheffler und Auguste Théodore Sartory, Frankreich, Verfahren 
zum Verdampfen, Konzentrieren oder Entwässern aller organischen oder anorgani
schen Stoffe. (F. P. 529238 vom 29/7. 1920, ausg. 25/11. 1921. — C. 1921. II. 923. 
[A. Sabtoby, L. Schefflek , P. P ell isieb  und C. V aucbeb].) K ausch.

Loui« Duparc und Charles U rfer, Genf, Verfahren zur Herstellung von 
Katalysatoren. Wenigstens ein Oxyd des Li, U, Ca, Ba, Sr, Ti, G lue, Mo und V 
wird mit N erhitzt und dann das erhaltene pulverförmige Nitrid mit einem red. 
Metall (Mg, Al) erhitzt. Dann wird die M., die fein verteiltes Metall auf einem 
Oxyd enthält, an der Luft gekühlt (E. P. 140061 vom 16/2. 1920, ausg. 9/6. 1921. 
Schwz. Prior. 13/3. 1919.) KAUSCH.

Benjamin I. Corson, Minneapolts, Minn., Feuerlöschmittel. Phlobaphen wird 
mit einer gaserzeugenden Verb. gemischt. Die Mischung entwickelt beim Zu
sammenbringen mit einem geeigneten Reagens Schaum u. Rauch, der die Flammen 
erstickt. (A. P. 1401240 vom 31/1. 1920, ausg. 27/12. 1921.) K ü h l in g .

m . Elektrotechnik.
Oskar Prager, Einiges über die elektrischen Isoliermittel. Allgemeine Übersicht 

über die in der Technik überhaupt als Isoliermittel benutzten Materialien. Die 
Formstüeke aus Porzellan, Glas, Papiermassen usw. werden nur namentlich auf
geführt, dagegen werden bei den Isoliermassenwachsen und -kitten wie auch bei 
den Isolierlacken u. den Isolierbändern eine Reihe von an sich bekannten Mischungen 
angeführt, deren Zus. aus dem Original ersehen werden muß. (Seifensieder-Ztg. 49. 
69—70. 26/1. 89—90. 2/2.) F onbobebt.

J . E. 8hrader, Leitfähigkeit von Isolierstoffen in der Nähe der Durchschlags
spannung. Vf. mißt die Leitfähigkeiten von Isolierstoffen in Abhängigkeit von den 
angelegten Spannungen. Untersucht wurden verschiedene Sorten Papier. (Physical 
Review 17. 234-35. 502—7. 1921; ausführl. Ref. vgl. Physikal. Ber. 2. 1356—57. 
Referent D ie t e b l e .) P fl ü c k e .

F riedrich  le h n e r , Ein Kapitel über galvanische Elemente und Trockenbat
terien. Erörterung über die Theorie der chemischen Vorgänge in Trockenbatterien. 
(Chem.-Ztg. 46. 37— 38. 12/1. Weißenburg i. B., Chem. Lab. der Firma F übst &
L e h n e b .) J ung .

P eter Lertes, Die Elektronenröhre als großer variabler Gleichstromwiderstand. 
Es wird gezeigt, daß die Anodenseite einer jeden Verstärkerröhre einen mit der 
Gitterspannung veränderlichen Widerstand darstellt von der Größenordnung 10‘ 
bis 108 ß ,  der praktisch vollkommen frei ist von Polarisation, Kapazität und 
Induktivität. (Ztschr. f. Physik 4. 472—73. 1921.) Mü h l b b e t t*
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François Lonis Schauerman, East Twiekenbam, Middlesex, Verfahren zur 
Herstellung von Ebonit und Vulcanitersatz.- Torf oder ein anderer faseriger, vege
tabilischer Stoff, Kautschuk, Gelatine, gepulverter S,, Ruß, Schellack und Stearin
pech bei 270—275° F. werden gemischt. (E. P. 164392 vom 24/3. 1920, ausg. 7/7.
1921.) K ausch .

W alter Denis M eagher, England, Legierungen. Zur Herst. von Kontakten 
bei elektrischen Unterbrechern geeignete Legierungen werden aus reinem Au und
0,2—50°/o P t oder aus Au, P t und Pd hergestellt, wobei eine l°/0 P t, 19°/o Pd u 
80% Au enthaltende Legierung des geringen Pt-Verbrauchs wegen besonders 
empfehlenswert iB t. (F. P. 529061 vom 27/12. 1920, ausg. 23/11.1921. E. Pr. 2/10.
1920.) K ü h lin g .

Baymond C. Benner und H arry  F. F rench, Fremont, Ohio, ilbert. an: 
N ational Carbon Company Inc., New York, Verfahren zur Herstellung einer 
depolarisierenden Batterieelektrode. Auf elektrolytischem Wege hergestelltes Cu,0 
wird zu CuO oxydiert und dieses mit Schwefel vermischt. (A. P. 1375647 vom 
22/8. 1918, ausg. 19/4 1921.) K ü h lin g .

A kknm ulatoren-Fabrik Akt.-Ges., Berlin, Verfahren zur Herstellung eines 
Scheidekörpers für Akkumulatoren, dad. gek., daß Blätter aus Gummi oder einem 
anderen säurebeständigen, später zu erhärtenden Stoff in weichem oder halb weichem 
Zustand mittels eines Näh-, Stick- oder ähnlichen Verf. durch eine große Zahl von 
Fäden aus säurebeständigem, porösem oder aus von der Säure angreifbarem Stoff 
durchzogen werden, worauf die Blätter vulkanisiert oder auf andere Weise ge
härtet werden. — Die bei den bekannten Verff. bestehende Schwierigkeit, Scheider 
für sehr große Sammler herzustellen, wird vermieden, auch entfällt die Gefahr, daß 
(der ganze Scheider sich auflöst, wenn das Gewebe von der Sänre angegriffen wird.
D. E . P. 317615, Kl. 21b vom 15/2. 1920, ausg. 23/1. 1922.) K ü h l in g .

Paul H agspihl, Hagen i. W ., Scheider für elektrische Sammler, 1. dad. gek., 
daß Holzplatten oder andere säurebeständige und säuredurchlässige Platten mit 
einem Gitter oder Gerippe aus säurebeständigem Stoff verbunden sind. — 2. Verf. 
zur Herst. der Scheider nach Anspruch 1, dad. gek , daß auf die aus Holz o. dgl. 
bestehenden PJatten ein- oder zweiseitig ein aus härtbarem oder erhärtendem Stoff 

. bestehendes oder mit einem solchen getränktes Gitter aufgebracht wird, welches 
beim darauffolgenden Eihäiten ganz oder teilweise in das Innere der Platten ein
dringt oder sich mit ihnen verbindet. — Die Scheider besitzen eine größere Festig
keit als die bekannten und lassen sich ohDe Schwierigkeit in trockenem Zustand 
auf bewahren. (D .E. P. 347616, Kl. 21b vom 16/3. 1920, ausg. 23/1. 1922.) Kü.

F ritz  Böoker und Alfred Eichhoff, Berlin, Verfahren zur Herstellung von 
Zinkelektroden für galvanische Elemente, dad. gek., daß die Zn-Elektrode zunächst 
erwärmt und darauf in an sich bekannter Weise so amalgamiert wird, daß sie ein 
oder mehr °/o Hg enthält. — Die Elektroden sind wirksamer und haltbarer als Zn- 
Eleklroden, welche nicht vor dem Amalgamieren erhitzt worden sind. (D. E. P. 
347617, Kl. 21b vom 16/11. 1918, aueg. 23/1. 1922.) K ü h lin g .

K arl Pörscke, Bärenstein, Bez. Dresden, und F ritz  M arx, Neudamm, Nrn., 
Elektrode für galvanische Elemente fiir hohe Stromstärke, dad. gek., daß der De
polarisator in drei ineinanderstehende Hoblzylinder oder Prismen, bestehend aus 
Kohle oder Koble-MnO„ gepreßt wird, so daß der mittlere Zylinder die Leitkohle 
bildet, die beiden anderen Zylinder aber Halter der akt. M., Diaphragma u. auch 
Depolarisator sind. — Der innere Widerstand der Elektrode ist sehr gering u. der 
Depolarisator wird bedeutend besser ausgenutzt als bei den bekannten Elementen; 
bei nassen Elementen weicht sie nicht auf, in Trockenelementen geschieht das Aus
trocknen verhältnismäßig langsam. (D. B. P. 347618, Kl. 21b vom 12/6. 1920, 
ausg. 23/1. 1922.) K ü h l in g .
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K arl Pörscke, Bärenstein, Bez. Dresden, und F ritz  M arx, Neudamm, Nrn., 
Elektrode für galvanische Elemente, dad. gek., daß die um einen Kohlestift oder 
-platte gepreßte akt. M. in einen hohlen Kohle- oder Kohle-MnOj-Zylinder oder 
-Prisma oder in ein festes Diaphragma aus Ton, Holz o. dgl. fest hineingepreßt oder 
-geschoben wird, so daß die äußere Fläche der akt. M. fest an der inneren Fläche 
des Diaphragmas anliegt. — Die Elektrode bietet den.Vorteil, daß der Depolari
sator beliebig feucht gepreßt werden kann; Feucht werden, Erweichen oder Auf- 
schwemmen der akt. M. findet nicht statt. (D. R. P. 347 619, Kl. 21 b vom 24/6.
1920, ausg. 23/1. 1922.) K ü h l in g .

L. de M. Cattley, Llandaff, Glamorgau, Verfahren zur Herstellung von Elek
troden für Sammlerbatterien. Gleiche Teile von PbO und PbS04, sowie etwa 20% 
verkokte Kartoffeln werden gemischt, die M. mit H,SOt zu einem Brei angerübrt, 
dieser geformt, getrocknet, in Papier eingeBchlagen uud in Ruß verpackt allmählich 
auf 535—550° erhitzt. Zur Reinigung behandelt man mit Zn u. H,S04 oder durch 
Verb. der M. mit der positiven Elektrode eines geeigneten elektrolytischen Bades 
bis zur Beendigung der H,S-Entw. (K. P. 171921 vom 10/1. 192l', ausg. 22/12.
1921.) K ü h l in g .

David L. Humphrey und Carl L. Pittm an, Aroca, Tex., Verfahren zur Her
stellung einer Batteriefüllung. Rohkupfererz wird mit h. H ,S04 behandelt uud die 
M., welche CuS04, Fe und einige ungel. kalkhaltige Anteile enthält, als Batterie- 
füllung benutzt. (A. P. 1375513 vom 24/4. 1917, auBg. 19/4. 1921.) K ü h l in g .

V. Anorganische Industrie.
John Jam es Hood, London, Verfahren zum Reinigen von Schwefel. (Holl. P. 

6453 vom 26/11. 1919, ausg. 15/12. 1921. E. Prior. 27/11. 1918. — C. 1921. 
IV. 740.) K ausch .

August Toby D rachenberg, Gulf, Texas, Gewinnung von Schwefel. Man 
leitet einen schmelzenden Stoff in die den S, führende Schicht uud regelt den nach 
oben geplanten Ausfluß des geschmolzenen S, durch Preßgas. (A. P. 1401593 vom 
25/5. 1921, ausg. .27/12. 1921.) ' K ausch.

E. E. N aef, West Bridgford, Nottingham, Verfahren zur Herstellung von 
Schwefel und Kohle. H,S wird allein oder im Gemisch mit anderen Gasen und ge
gebenenfalls NHa durch akt. Kohle teilweise oxydiert, wobei S, erhalten wird. 
Ähnlich kann (NH,),S in wss. Lsg. behandelt werden. Für das Verf. geeignete 
Kohle wird durch Verkohlung von Holz, Kokosnuß- u. anderen Schalen bei niederer 
Temp. oder durch Behandeln von fein verteiltem Anthracit mit Luft oder Wasser
dampf bei niedriger Temp. erhalten. (E. P. 172074 vom 23/8. 1920, auBg. 29/12-
1921.) K ausch.

M etallbank und M etallurgische Gesellschaft Akt-Ges., Frankfurt a. M., 
Verfahren zur Herstellung von schwefliger Säure auä CaS oder BaS durch Verblasen,
1. dad. gek., daß man genannten Stoffen schwefelaustreibende und eine Sinterung 
des Rückstandes bewirkende Zuschläge beimischt, wobei das Verblasen bis zur 
Sinterung oder bis zum vollkommenen Schmelzen der M. durebgeführt wird. —
2. dad. gek., daß dem CaS oder BaS neben den die Sinterung bew irkenden Zu
schlägen Sulfate in solcher Menge zugeschlagen w erden, daß sie durch die über
s c h ü s s i g e  Verbrennungswärm e des CaS zers. werden können. (D. R. P. 347 694
Kl. 12 i vom 19/1. 1916, ausg. 23/1. 1922.) K ausch .

D aniel B arbe, Frankreich, Verfahren zur Herstellung von Katalysatoren für 
die Erzeugung von Schwtfelsäureanhydrid. Vanadinsäure (Ammouvauadat) wird 
mittels organ. Reduktionsmittel (Oxalsäure, Saccharose, Glucose usw.) zu Vanadyl- 
salzen reduziert- (F- P- 530676 vom 13/8. 1920, ausg. 28/12. 1921.) Kausch.
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Norsk H ydro-Elektrisk K vaelstofaktieselskab, Norwegen, Verfahren zum 
Konzentrieren von Schwefelsäure. (F. P. 530553 vom 5/2. 1921, ausg. 26/12. 1921- 
N. Piior. 23/11. 1917. — C. 1920. II. 685.) K ausch .

Carl Theodor Thorsseil und H ara ld  Ludwig Lunden, Schweden, Verfahren 
zur Herstellung von reinem Stickstoff. (F. P. 531688 vom 29/10. 1920, ausg. 18/1.
1922. Schwd. Prior. 19/12. 1919. -  C. 1921. II. 632.) K ausch .

H arold  Cecil Greenwood, London, Verfahren zur synthetischen Herstellung 
von Ammoniak. Die Reaktionsgase werden mit einer Geschwindigkeit durch den 
Kontaktraum geleitet, die äquivalent ist derjenigen von 1 Million Liter bei n. Druck 
und gewöhnlicher Temp. in einer Stde. Zweckmäßig verwendet man hierbei einen 
Überschuß an NH,. (Holl. P. 5861 vom 30/10. 1919, ausg. 15/6. 1921. E. Prior. 
24/2. 1917.) K ausch .

Carl Thomas Thorssell und H arold  Ludwig Reinhold Lunden, Schweden, 
Verfahren zur Wärmeausnutzung hei der Herstellung von Ammoniak. (F. P. 523139 
vom 27/8. 1920, ausg. 12/8. 1921. — C. 1921. II. 1054.) K ausch .

Carl Theodor Thorssell und H arold Ludw ig E einhold  Lunden, Schweden, 
Verfahren zur Herstellung von Ammoniak aus den Cyaniden durch Erhitzen in 
Gegenwart von Wasser. (F. P. 523140 vom 27/8. 1920, ausg. 12/8. 1921. — 
C. 1921. II. 1054.) Kausch .

James B iddick P artin g to n , George Joseph ’Jones und Thomas Kerfoot 
Brownson, London, Verfahren zur Herstellung von festem Ammoniumnitrat. 
(Holl. P. 6410 vom 15/10. 1919, auBg. 15/12. 1921. E. Prior. 4/3. 1919. — C 1921.
IV. 740) K ausch .

F. J . Collin, A ktiengesellschaft zur V erw ertung von Brennstoffen und 
M etallen, Dortmund, Verfahren zum Entfernen des Ammonsulfats aus den Sättigern. 
(E. P. 145781 vom 2/7. 1920, ausg. 2/6. 1921. D. Prior. 2/4. 1919. — C. 1921. 
IV. 1207.) K ausch-

Louis Auguste Mage genannt N ougnier, Frankreich, Verfahren und Vor
richtung zur Synthese von Salpetersäure. Der zur Behandlung eines Gemisches von 
Luft und Wasserdampf mittels elektrischer Entladungen bestimmte App. besitzt 
plattenförmige Elektroden, von denen die einen eben, die anderen mit ihnen ab
wechselnden mit Rippen ausgestattet sind. Die Elektroden werden durch Glasstäbe 
zwischen den vertikalen Rändern der Elektroden gehalten. (F. P. 2 3637 'vom 25/3.
1920, ausg. 14/12. 1921. Zus. zu F. P. 524121; C. 1921. IV. 1035.) K au sch ,

H enry Blum enberg, jr., Oro Grande, Calif., Verfahren und Apparat zur 
elektrolytischen Herstellung von Arsen-, Phosphor- und Antimonwasserstoff. Man 
stellt ein Gemisch von As,0, mit 10%ig. HsS04 her u. setzt 5°/o KsSOt hinzu. 
Die Bes Gemisch bringt mau in einen mit gasdichtem Deckel verschlossenen Be 
hälter, unter dessen Boden eine mit Hg bedeckte Kohlekathode angeordnet ist, 
während sich darüber eine Kohlenanode befindet. Bei der Elektrolyse bildet sich 
ein Gemisch von AsH„ O, u. Hs. Analog lassen sich PH, u. SbH, hersteilen. 
(A.P. 1375819 vom 11/6. 1919, ausg. 26/4. 1921.) K ausch.

K u rt Eberhaidt, Heilbronn a. K., Verfahren zur Herstellung von Entfärbungsr 
kohle und Schwärze durch Dest. mineral- u. kohlenstoffreicher Rückstände organischer 
eiweiß-, stickstoff- und kohlehydrathaltiger Stoffe, 1. dad. gek., daß solche mineral- 
und kohlenstoffreiche Rückstände verwendet werden, die bei einer an sich be
kannten Behandlung organischer, eiweiß-, stickstoff- und kohlehydrathaltiger Stoiie 
mit einer Säure entstehen. — 2. dad. gek., daß bei der trocknen Dest. der Rück
stände unter Luftabschluß gleichzeitig Fette und Öle, NH, und KW-stoffe, sowie 
Leuchtgas gewonnen werden. (D. R. P. 347 695, Kl. 12 i vom 11/6. 1920, ausg. 
24/1. 1922.) K a u sch .



560 V. Anorganische  In d u s t r ie . 1922. II.

Bradley W. Rum barger, übert. an: Southern Carbon Company, Fairbanks, 
La., Verfahren, zur Herstellung von Buß. Zwecks Erhöhung des C-Gehalts, bezw. 
Verminderung des H-Gehalts von zur Rußerzeugung bestimmten natürlichen KW- 
stoffen unter gleichzeiliger B. von HCl bringt man in eioem Chlorierungsbehälter 
das NaturgaB, Cla und einen fl. KW-stoff zusammen u. wäscht nach beendeter Um
setzung das entstandene HCi-Gas aus. (A. P. 1401738 vom 9/3. 192!, ausg. 27/12.
1921.) K ü h l in g .

Leopold de Pritzbüer, Frankreich, Verfahren zur Behandlung von Graphiten
zwecks deren völliger Beinigung. Alte Graphittiegel werden zerbrochen und mit W. 
zu einer Paste aDgerübrt. Ein Teil des Graphits steigt an die Oberfläche in 
Schaumform u. wird dort weggenommen. Der Rest wird mit Petroleum emulgiert 
und erhitzt, worauf der aufati igeado Graphitschaum abgenommen und von neuem 
der vorigen Behandlung unterworfen wird. (F. P. 2357G vom 14/3. 1918, ausg. 
14/12. 1921. Zus. zu F. P. 525 327; C. 1921 IV. 1132.) K a u sc h .

Eugène Guynot de Boismenu, Frankreich, Verfahren und Apparate zur Her
stellung von Diamanten im elektrischen Ofen. Ein Graphittiegel und die in diesen 
hineinragenden Elektroden sind von einem Gemisch von Kohle und Kalkpulver 
umgeben, das den ganzen elektrischen Ofen ausfüllt. Der untere Teil des Tiegels 
ist von einem ringförmigen, aus widerstandsfähigem Material bestehenden Kanal 
umgeben, der zur Aufnahme der überschüssigen Schmelze in dem Tiegel dienen 
soll. Die Elektroden sind isoliert angeordnet und an der Eintrittsstelle in den 
Herd durch Rohre aus widerstandsfähigem Material (MgO) geschützt. (P .P . 531091 
vom 17/2. 1921, auBg. 6/1. 1922.) K ausch.

John  Collins Clanoy, Niagara-Falls, N. Y., übert. an: The H itrogen Corpo
ration, Providence R. J., Verfahren zur Überführung von Kohlenoxyd in Kohlen
säure. CO, H, u. CO, enthaltende Gemische (z. B. Wassergas) werden einer ge
trennten Verbrennung des CO durch Luft oder 0 , mittels eines aus CuCNs, TiO„ 
PbCrO« oder VdCr04 bestehenden Katalysators bei etwa 300° unterworfen. (A. P. 
1 376514 vom 7/2. 1920, ausg. 3/5. 1921.) K ausch,

Jean Léon Maurice Fréjacquea, Frankreich, Verfahren zur Herstellung von 
Wasserstoff. Man läßt H,-haltige Gase oder unreinen H, gegen nur für ihn durch
lässige Membranen aus einer mit einer dünnen metallischen Schicht (Fe, Pt, Pd, 
Ni, Co) b'edeckten porösen M. (Rohr) strömen. (P.P. 531694 vom 7 / i  1921, ausg.
18/1. 1922.) K ausch.

G. Sauerbrey, M aschinenfabrik, Akt.-Ges., Staßfurt, Verfahren und Vor
richtung zum Lösen von Kalirohsalzen u. dgl., 1. dad. gek., daß das Gewichtsmehr 
des zu lösenden Salzes gegenüber dem verbleibenden Rückstände als Triebkraft 
für die das Salz durch die Lösefl. führende Bewegungsvorrichtung mitwirkt. — 
2. Vorrichtung zur Ausführung des Verf., gek. durch ein stehendes, die Lösefl. 
enthaltendes U-förmiges Gehäuse und eine endlose durch das Gehäuse kreisende 
Tellerkette, deren zweckmäßig mit Schlitzen versehene Teller vor Eintritt in die 
Lösefl. durch eine Speieevorrichtung beschickt werden und nach Austiitt aus der 
Lösefl. den Rückstand abwerfen. — 3. Vorrichtung zur Ausführung des Verf., dad. 
gek., daß die Gehäuseschenkel von einer Dampfkammer, und diese wiederum von 
einer Nachlösekammer umgeben sind, um mit der gewonnenen LBg. abschwimmende 
Salzteile vor dem Verlassen der Vorrichtung zu lösen. — Vorrichtung zur Aus
führung des Verf., dad. gek., daß durch entsprechende Anordnung der Zu- und 
Abflußrohre u. Anbringung von Übergängen die Vorrichtung im Gleichstrom oder 
im Gegenstrom oder im kombinierten Gleich- und Gegenstrom von Löselauge und 
Lösegut arbeitet (D. R. P. 347 371, Kl. 121 vom 22/3. 1921, ausg. 20/1.
1922.) K ausch .



1922. IL V. A norganische  In d u st b ie . 561

M aschinenbau-A kt.-Ges. Balcke, Bochum, Vorrichtung sur Gewinnung von 
Salz aus heißen Lösungen, nach D. R P. 340022, dad. gek., daß das Zellensystem 
mit Hilfe eines Saugventilators belüftet wird und die Frischluft an beliebigen 
Stellen durch regelbare Frischlufteinlriltsöffnungen zum Kühlersystem angeeaugt 
wird. — Auf diese Weise wird erzielt, daß die Kühlluft ruhig und ohne Wirbei- 
bildungen durch die Kühlzellen zieht, wodurch die Salzausfällung u. der Gesamt- 
wirkungsgrad des Kühlers wesentlich verbessert wird. (D. R. P. 347370. Kl. 121 
vom 3/11. 1920, ausg. 20/1. 1922. Zus. zu D. R. P. 3 4 0 0 2 2 : C 1921. IV. 947.) ÎUüSCH.

Société F abrique de Produits Chimique de Thann e t de Mulhouse, 
Mülhausen i. E ., Verfahren zur Herstellung von Kaliumsulfat und Salzsäure aus 
Kaliumchlorid und Schwefelsäure gemäß D. R. P. 342 342, dad. gek., daß die drei 
Stufen: Trocknung, Calcinierung bis zu 300° und dann Calciuierung bei 700— 800’ 
in einem direkten Flammofen oder einem gemischten Ofen mit direkter Flammwrkg. 
und Muffeln mit .oder ohne getrennte Abteilungen, in welchen die verschiedenen 
Temperaturhöhen eingehalten werden, vorgenommen werden. (D. R. P. 347 372, 
Kl. 121 vom 21/2. 1920, ausg. 19/1. 1922. F. Prior. 4/12. 1919. Zus. zu D.R.P.342342; 
C. 1922. II. 23.) K a u sc h .

Camille Deguide, Frankreich, Verfahren zur Herstellung von kaustischen 
Alkalien. (P .P . 531383 vom 26/2. 1921, ausg. 11/1. 1922. — C. 1922.
II. 433.) K ausch .

Badische Anilin- & Soda-Fabrik, Ludvrigshafen a. Rh., Verfahren zur Dar
stellung von reinem Ätznatron, 1. dad. gek., daß man salzhaltige NaOH, die an 
Salzen nicht gesättigt ist, von solcher Zus., daß das Heptahydrat 2NaOH-f- 7H ,0 
auskrystallisiert, abkühlt u. das abgeschiedene Hydrat von der Mutterlauge trennt.
— 2. dad. gek., daß man höher konz. Natronlauge durch Verdünnen auf die für 
die Krystallisation geeignete Konz, bringt. (D. R. P. 347816, Kl. 121 vom 10/7.
1920, ausg. 23/1. 1922) K ausch.

Deutsche Gold- & Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler, Frankfurt a. M., 
Verfahren zur Herstellung von Alkalipercarbonat aus HsO, und Alkalicarbonat, dad. 
gek., daß man entweder das Alkalicarbonat zuvor bei einer durch Vorverss. zu er
mittelnden Temp. glüht oder bei Ggw. geeigneter Antikatalysatoren, wie Na,SiO„ 
MgCI, arbeitet oder aber beide Maßnahmen gleichzeitig anwendet. (D.R. P. 347693, 
Kl. 121 vom 16/11. 1915, ausg. 23/1. 1922.) K ausch.

Deutsche Gold- & Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler, Frankfurt a. M., 
Verfahren zur elektrolytischen Herstellung von Alkaliperboraten. Verf. zur Herst von 
Alkaliperborat, insbesondere Natriumperborat durch Elektrolyse einer Alkalicarbönat 
und Alkaliborat enthaltenden Lauge, dad. gek., daß das unerwünschte Ansteigen 
des Dicarbonatgehaltes des Elektrolyten verhindert wird, z. B. dad., daß man dem 
Elektrolyten während der Elektrolyse freies Alkali u. Borax oder Metaborat zuführt, 
oder dad., daß man z. B. die Mutterlauge von ihrer Wiederverwendung mit Kalk oder 
kaustischen Alkalien behandelt, zum Zwecke der teil weisen oder völligen Umwand
lung des NaHCOs in Na,COs. (D. R. P. 347368, K l. 12i vom 18/3. 1916, ausg. 
19/1.1922.) K ausch.

Deutsche Gold- & Silber-Scbeideanstalt vorm. R oessler, Frankfurt a. M, 
Verfahren zur Darstellung von Natriuwperborat durch Elektrolyse von Na,COa-L?gg. 
in Ggw. eines Borats, 1. dad. gek., daß eine Carbonatlsg., die festen Borax enthält, 
elektrolysiert wird. — 2. dad. gek., daß msn die Ausgangsstoffe in praktisch kata
lysatorfreier Beschaffenheit verwendet. — 3. dad. gek., daß man in'den Ausgangs
stoffen enthaltene Katalysatoren unschädlich macht. — 4. dad. gek., daß man der 
Lsg, einen oder mehrere reaktionsbegünstigende Stoffe, z. B. Natriumperborat, 
NaHCO,, SnO, oder ihre Verbb., zusetzt. (D. R. P. 347602, Kl. 12i vom 27/10-
1914, ausg. 23/1. 1922.) Kausch.
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Paul Andren, Frankreich, Verfahren zur Herstellung von Calciumhypochlorit. 
Man chloriert ein Gemisch von Kalk, W., einer gesätt. Lsg. von Ca(OCl), u CaCl,. 
(F. P. 530706 vom 18/8. 1920, ausg. 29/12. 1921.) K ausch.

V ictor Moritz Goldschmidt, Norwegen, Verfahren zur Herstellung von Mag
nesiumchlorid. (F. P. 531328 vom 25/2. 1921, ausg. 11/1. 1922. N. Prior. 29/3.
1920. — C. 1921. IV  182.) K ausch.

M ark Shoeld, Chicago, übert. an: Armour F ertilizer "Works, Chicago, Ver
fahren zur Behandlung von Alunit. Ein Gemenge von Alunit und Kohle wird in 
einer reduzierenden Atmosphäre bei einer zur Zers, der Al^SO*), geeigneten Temp. u. 
während einer Zeit, bei der KsS04 sich weder zu zersetzen noch zu verflüchtigen 
vermag, erhitzt. (A. P. 1401741 vom 26/2. 1920, ausg. 27/12. 1921.) K ausch .

Howard F ield  Chappell, New York, Verfahren zum Calcinieren von Alunit. 
Man erhitzt den Alunit, nachdem der größere Teil der SOa-Dämpfe entwichen ist, 
durch Verbrennung eines geeigneten Brennstoffa in der M. (A. P. 1401137 vom 
28/5. 1918, ausg. 27/12. 1921.) Kau sch .

Armour Fertilizer W orks, V. St. A., Verfahren zur Herstellung von Alu
miniumchlorid. (F. P. 531041 vom 16/2. 1921, ausg. 5/1. 1922. A. Prior. 24/3.
1920. — C. 1921. II. 956. [E dw ard  Charles B aum und  D e  W it t  Ow en  J ones, 
fibert. an: Armour F e r t i l iz e r  W o rk s].) K ausch.

Giacomo Brusa, Turin, übert an: Giacomo Brusa und The Bott. V. 
Borelli & Co., Turin, Verfahren zur Herstellung von Quecksilberoxyd. (A. P. 1397 076 
vom 19/11. 1919, ausg. 15/11. 1921. — C. 1922. IV. 191.) K ausch .

K. Schantz, Freiburg i. B., Verfahren zur Herstellung von Quecksilberchlorid. 
(E. P. 172205 vom 5/11.1920, auBg. 29/12.1921. — C. 1921. IV. 23.) K ausch .

American Zeolite Corporation, V. St. A., Verfahren zur Htrstcllung von 
künstlichen, basenaustauschenden Stoffen. (F. P. 531057 vom 16/2. 1921, ausg. 6/1.
1922. A. Prior. 19/2. 1920. — C. 1921. IV. 24. [0. W . W il l c o x , übert an: 
A m erican Z eo lite  C orporation].) K ausch .

VI. Glas; Keramik; Zement; Baustoffe.
C. B aske, Amerikanische Bauxitmühle. Beschreibung und Abbildung einer 

Mühle für Bauxit, die durch die Anordnungsart des Schlagwerks, der Wellen
schmierung und der Lagerung bemerkenswert ist. (Ztechr. Ver. Dtsch. Ing. 66. 
115. 4/2.) Neid h a r d t .

E. M olitor, Welche Korngröße muß Glassand haben? Nach Spr in g er  soll die 
Korngröße höchstens 1,25—1,5 mm betragen, bei besseren Sanden etwa 0,5 mm. 
(Keram. Rdsch. 30, 25. 19/1.) W ecke .

C. Roschmann, Tunnelöfen in der Feinkeramik. VF. berichtet über von ihm 
unter Vermeidung der Fehler des FAUGERON-Systems erbaute Gastunnelofen, die 
bei ihrer Leistung bis zu 151 Porzellan täglich und ihrer weitgehenden Aus
nützung der eingebrachten Wärmemengen als vollkommene Brennapp. bezeichnet 
werden können. (Tonind.-Ztg. 46. 17—18. 5/1. Keram. Rdsch. 30. 2—3. 5/1. 
Sprechsaal 55. 13—14. 12/1. Hennigsdorf.) W eck e .

P. Buresch, Tunnelöfen für die feinkeramische Industrie. Entgegnung an 
Roschmann (vgl. vorst Ref.), der den Nachweis der technischen Fehler5 des 
Faugeronofens schuldig geblieben sei. (Keram. Rdsch. 30. 23 — 24. 19/1. 
Saarau.) . W ec k e .

Adolf K astellitz, Ziegelbrennofen für kleine Betriebe. Zur Nutzbarmachung 
der Abwärme eines zeitweise betriebenen Ofens muß ein zweiter Ofen mit kleinem 
Kamin vorhanden sein; dieser 'zweite Ofen kann in vielen Fällen dadurch ge
schaffen werden, daö ein größerer Ofen durch eine Mittelmauer getrennt wird.
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Hierdurch entsteht noch der Vorteil, daß mit einem kleineren schneller gearbeitet 
werden kaun, so daß die Mauern nicht so sehr abkühlen. Das Brennen mit Wärme
überführung vollzieht sich dann, fast wie in einem Bingofen, ununterbrochen. 
(Tonind.-Ztg. 46. 90. 24/1.) ♦ W e c k e .

E rnst F ritz  Höppler, Untersuchungen über den lösenden Einfluß von Wasser 
und chemischen Agenzien auf Glas- und Porzellangefäße. 1000 ccm dest. W ., 
10°/0ig. Salzsäure, 10%ig. Sodalsg., 10%'g. Chloramruouiumlsg. lösten beim Ein
dampfen ans Thüringer Geräteglas 14,0, bezw. 0,2, bezw. 450,0, bezw. 40,0, aus 
Sanitäisporzellan 0,5, bezw. 4,7, bezw. 24,3, bezw. 39,8 mg. (Glas-Icd. 33. 10—12. 
8/1. Cötben.) W ec k e .

H. M ahlert, Die Ölfeuerung in den Glashüttenbetrieben. Besprechung der 
Vorbedingungen für die Ölfeuerung u. der drei Feuerungsarten mit Tropffeuerung, 
Verdampferbrenner und Zerstäuber. (Sprechsaal 55. 3—5. 5/1. Hameln.) WECKE.

C. J . Peddlq, Die Fabrikation des optischen Glases. Vf. zählt die Ansprüche 
auf, die an ein gutes optisches Glas gestellt werden, u. beschreibt die Fabrikations
methoden, stellt ferner Angaben über die Zus. des Glases und ihren Einfluß auf 
Dichte, Brechungsvermögen, Resistenz und Entglasung zusammen. (Chem. Trade 
Journ. 70. 75—76. 20/1. 104—6. 27/1.) G erla ch .

Em erich Selch, Die Aufschließung von Tonsubstanz durch Kalk. Aus den 
Versa, des Vfa. ist zu folgern: 1. Je höher der Kalkgehalt in den keramischen 
Gemischen ist und je  höher diese geglüht werden, um so mehr kann aus dem 
Glühprod. an Kieselsäure, Tonerde und Kalk herausgel. werden. Der Kalk ist im 
geglühten Kalk-Ton-Gemische, auch bei Anwendung der höchsten VerEucbstemp. 
von SK 12, in einer durch Salzsäure faBt völlig zersetzlichen Verb. vorhanden.
2. Ein Maß für die aufschlicßende Wrkg. des Kalkes auf die Tonsubstanz erhält 
man, wenn man die Mengen der 1. Kieselsäure, bezw. Tonerde durch die Menge 
des 1. Kalkes dividiert und so da3 Verhältnis dieser Mengen berechnet. — Bei der 
Unters, der Widerstandsfähigkeit gebrannter kalkhaltiger Tonmassen gegen Essig
säure zeigte sich, daß sich die Angreifbarkeit mit der Erhöhung der Glühfc'tnp. 
vermindert im Gegensatz zu HCl. Gegenüber der Löslichkeit des Kalkes tritt die 
Menge der 1. Tonerde zurück. (Sprechsaal 55. 1—3. 5/1. Wien.) W ec k e .

W ilhelm  Hannich, Kameen. Beschreibung der Herst. (Keram. Kdsch. 30. 
35—36. 26/1. Friedrichswald,) W ec k e .

Gustav Steinbrecht, Fehler bei Wandplatten tn der Behandlung nach dem 
Pressen. Besprechung der Fehler beim Trocknen der gepreßten Platten. (Keram. 
ßdseb. 30. 13—14. 12/1.) W e c k e .

H. Burchartz, Ton- und Zementrohre. Wiedergabe der Ergebnisse der in den 
Betriebsjabren 1905—1915 mit Ton- und Zementrohren ausgeführten Prüfungen, 
die sich im wesentlichen auf die Feststellung des Widerstandes gegen äußeren 
Druck erstreckten. Es betrug das Mittel aus Durchschnittswerten aller Größen der 
Tonrohre 3580 kg, bei den kreisförmigen Zementrohren 4150, den eiförmigen 5720 kg. 
Das Mittel aus allen Durchschnittswerten für inneren Druck bei den Tonrohren 
betrug 59,7 kg/qcm. (Mitt. Materialpiüfgs.-Amt Groß-Lichterfelde 39. 15 — 53. 
1921.) W ecke .

H. Burchartz, Begriffserklärung für Zement. Nach Ansicht des Vfs. würde 
folgende Erklärung genügen: „Zemente (Bauzemente) sind BindestofFergebnisse, die 
sachgemäß verarbeitet, ebenso wie Portlandzement, Eisenportlandzement u. Hoch
ofenzement unter W. und an der Luft gleich gut erhärten und beständig sind.“ 
(Tonind.-Ztg. 46. 6—7. 3/1.) W ecke .

W ilhelm  Krebs, Studien über die Abbindefähigkeit von basischen Hochofen
schlacken. Es weiden die bisherigen Verss., ohne Anwendung von Klinker Zement 
ans Schlacke herzustellen, besprochen. Die Forderung nach billigsten Herstellung«-
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kosten unter Wahrung aller zementtechnischen Erfordernisse führt zu Verss., der 
Hochofenschlacke während oder nach der Granulation alkal. Mineralien als An
reger der hydraulischen Eigenschaften hinzuzufügen. Die für die neuen Verss. 
theoretisch obwaltenden Verhältnisse werden al# Folgerungen der Forschungs
ergebnisse von K ü h l , Cüshm ann , P assow , Mic h a elis  und H ubbard erläutert 
Nach eingehender Erörterung der VersuchsauBführung werden die tabellarisch und 
graphisch wiedergegebenen Festigkeitszahlen der Proben besprochen mit folgendem 
Ergebnis: aus glasiger, gekörnter, basischer Hochofenschlacke können durch Zu- 
mischung von Alkalimineralien und Gips hydraulische Bindemittel hergestellt 
werden, die bzgl. ihrer Erhärtung die deutschen Zementnormen übertreffen und die 
nach dreimonatiger Ablagerung ihre zementtechnischen Eigenschaften nicht ein
gebüßt haben. (Zement 11 1—3. 5/1. 15—17. 12/1. 40—44. 26/1.) WECKE.

A lbert Heiser, Über Herstellung»fehler des Portlandzementes und was damit 
zusammenhängt. Vf. berichtet über Fälle aus der Praxis, in denen die Herstellungs
fehler auf Fehler in der Fabrikatiouskontrolle zurückzufübren waren, z. B. Kalk
treiben auf einen undichten Kohlensäureapp. oder schlechte Normallsgg., zu rasches 
Abbinden auf den Zusatz von zu wenig Gips, Gipstreiben auf eine Gipsaufgabe- 
vorrichtnng u. deren mangelhafte Bedienung. (Tonind.-Ztg. 46. 63—64. 17/1.) Wk.

A. H. White, Volumenverändermigen von Portlandzement und Beton. Die 
durchschnittliche Volumänderung voo Beton beträgt für je 1° Fahrenheit 0,000 0055, 
bezw. 0,00055%; die auf Grund wechselnden Feuchtigkeitsgehaltes auftretenden 
Veränderungen sind im allgemeinen mehr als 100-mal so groß und betragen 
manchmal das 500-fache der obigen Werte. Das abwechselnde Ausdehnen und 
Schwinden des Zements mit wechselnden Feuchtigkeitsbed ngungen beruht auf dem 
Einachrumpfen der Kolloide beim Trocknen und auf der B. neuer Kolloide aus 
noch nicht hydrierten Zementteilchen beim erneuten Feuchtwerden. (Am. Soc. 
Test. MatB. 14. II. 204. 1914; Zement 11. 27—29. 19/1.) W ec k e .

W. Leder, Torf für Ziegelbrand. Die oldenburgische Klinkerindustrie be
schickt ihre Ringöfen ausschließlich mit Torf. Die Formlinge werden so ge
schichtet, daß drei senkrechte Beschickungsschächte und gleichviel fortlaufende 
wagerechte Feuerschäcbte entstehen. Zur Vermeidung des Zubodenfallens von Torf 
in den senkrechten Schächten werden einige Formlinge etwas quer gesetzt, auf 
denen sich dann der Torf sammelt. (Tonind.-Ztg. 46. 5 —6. 3/1. Oldenburg.) W e .

C. Brandan, Ziegelbrand mit Gaskoksgrus. Bericht über einen erfolgreichen 
Vers., Ziegel mit Kokegras zu brennen. Die Schwerentiündlichkeit des Kokses 
zeigte dabei den Vorteil, daß das Feuer nicht vorwärts Btürzte, wie das beim 
Brennen von porösen Ziegeln leicht vorkommt. (Tonind -Ztg. 46. 24—25. 7/1.) W e .

C. Fiala, Mörtel für Fliesenbeläge. Es sind nur hydraulische Mörtel brauch
bar, die unter dem Einfluß des zu ihrer Bereitung verwendeten W. erhärten. In 
Betracht kommen Wasserkalk, Zemente, Estrichgips und MarmoTzement, und zwar, 
wenn die Beläge der Feuchtigkeit ausgeaetzt sind, nur die beiden ersteren. (Tonind.- 
Ztg. 46. 16—17. 5/1. Keram. Rdsch. 30. 15. 12/1.) W ec k e .

Pani Calame, Traßzusatz zur Erhöhung der Salzwasserbeständigkeit des Betons. 
Anmerkungen zu dem Aufsatz GbÜNs (Zement 10. 474; C. 1922. II. 130). Vf. 
fand bei früheren Verss., daß es nicht zweckmäßig ist, mehr a lB  0,8 Raumteile 
Traß auf einen Raumteil Portlandzement zu verwenden. Bei der jetzt üblichen 
Mahlung kann man mit noch weniger Traß auslotnmen. Bei Hochofenzement steht 
kein freier Kalk mehr für den Traß zur Verfügung. Da der Traßzusatz die 
Dichtigkeit der Betonproben erhöht und ein dichter Beton dem Seewasser besser 
widersteht als ein undichter, so ist der Zusatz von Traßmehl oder Sandmehl auf 
jeden Fall vorteilhaft, nur wird das Sandmebl oft billiger zu beschaffen sein. 
(Zement 11. 20—21. 12/1. Wilhelmshaven.) W eck e .
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Anton Hambloch, Tr aß zusatz zur Erhöhung der Salzwasserbeständigkeit des 
Betons. Calame (Zement 11. 20; vorst. Ref.) hat übersehen, daß beim Zusatz von 
Traß neben der verbindungBfähigen Kieselsäure auch noch andere Faktoren den 
Hydratisationsvorgang beeinflussen; von diesen sind es vor allem die im Traß 
vorhandenen hochwichtigen kolloidalen Eigenschaften, die dem Sandmehl vollständig 
fehlen. (Zement 11. 53—54. 2/2. Andernach.) W ec k e .

B. Haas, Über Verbesserungen der Steinholzherstellung. Beim Steinholz auftretende 
Mängel sind oft auf Entmischung der MgCl,-Laugen oder Fehler beim Spindeln 
zurückzufiihren. Bei der Herst. der Laugen aus festem AigCl, tritt leichter Trei
ben, Anlaufen oder Schwitzen auf; zur Verhütung dieser Mangel leistet ein Zusatz 
von MgSO* gute Dienste. An Stelle von MgSO« erwies sich die Verwendung von 
Kieseritabfall als vorteilhaft, ebenso der Ersatz durch Metallsalzlagg. (Chem.-Ztg. 
46. 88—89. 26/1. Leipzig.) J ung .

Prüfung von Zement auf wasserlösliche Salze. 50 g Zement werden im Mörser 
mit 1/i 1 dest. W. verrieben. Das Verreiben wird unter Einblascn von Atemluft, 
deren Kohlensäure das Calciumoxyd carbonisiert, stündlich so oft wiederholt, bis 
sich kein Häutchen aus Kalkhydrat mehr bildet. Die Fl. wird dann in einer 
Krystallisieracbale abfiltriert, und diese nach dem Verdunsten der Fl. gewogen, 
(Tonind.-ztg. 46. 118—19. 31/1.) W ec k e .

Vorschriften zur Prüfüng von Traß. Wiedergabe der neuen Traßnormen, 
soweit sie gegenüber den früheren anders lauten. Bei der Begriffierklärung ist 
der Absatz 2, der Bich nur auf den Traß im Nettetal bezog, gestrichen und der 
Absatz 1 anders gefaßt; in  Absatz 3 ist statt „mindestens 7% Hydratwasser“ jetzt 
„in der Regel 7°/0 Hydratwasser“ gewählt worden; auch darf ein geringerer Gebalt
— bis zu 6% — nicht beanstandet werden; ferner lauten die Sätze über Ver
packung und Gewicht anderB . — Aus dem Bericht von G a ry  wird die geschicht
liche Entw. der Vorgänge bis zur ersten Sitzung des neuen Traßausachusses XVII 
am 29/1. 1920 angeführt, die eine Neubearbeitung der Traßnormen veranlaßt 
haben. (Tonind.-Ztg. 46. 90-92. 24/1. 100-2. 26/1.) W eck e .

Paul Andren und René Paquet, Frankreich, Verfahren zur Herstellung von 
künstlichem Schmirgel. Bauxit wird zu einem mehr oder minder groben Pulver 
zerkleinert, gegebenenfalls mit Fe- und Na-Salzen gemischt und in gewöhnlichen 
Ofen auf Tempp. von ungefähr 1050° erhitzt. Besonders geeignet sind TiO, ent
haltende Bauxite, anderen kann man eine kleine Menge TiO, zufügen. (F. P. 
529246 vom 3/8. 1920, ausg. 25/11. 1921.) K ü h l in g .

Charles W illiam  Thomas, Wayne, Penns., Verfahren zur Herstellung von 
Schlcifmaterialien. Man mischt Glas und eine Schleifmasse, z. B. das „Aloxite11 im 
Verhältnis 81/, : 100 und ein Bindemittel, wie Melasse oder Na,SiO,. Dann wird 
die gleichmäßige M. unter hohem Druck geformt, getrocknet u. kurze oder längere 
Zeit bei 2100° F. geglüht. Hierauf wird das Prod. auf 1500° F. abgeglüht, dann
3 Stdn. in einem 1300° F. zeigenden Ofen belassen und schließlich auf gewöhnliche 
Temp. abgekühlt. (E.P. 160089 vom 17/4. 1920, ausg. 7/4. 1921.) K ausch .

Théophile Conilleau und Paul M ellet, Frankreich, Verfahren zur Herstellung 
leichter und schwerer hydraulischer Kalke, sowie langsam erhärtender und gut wider
standsfähiger Zemente. Man mischt fetten oder mageren Kalk mit Honigstein, zer
bricht das Gemenge u. erhält nach 24-stdg. Lagern harte, widerstandsfähige Prodd., 
denen noch Ti-, W- oder andere Metallsalze während ihrer Herst. einverleibt werden 
können. (E. P. 531474 vom 15/2. 1921, auäg. 14/1. 1922.) Kausch.

H enri M ichel Servange, Frankreich, Verfahren zur Herstelluug von Kalk
steinen aus Kreide und Ton oder Sand. (E. P. 531468 vom 11/2. 1921, ausg. 14/1.
1922. D. Prior. 24/6. 1914. —C. 1921. II. 637.) K ausch:

IV. 2. 39
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Georges Loy, Frankreich, Verfahren zur Herstellung roter oder unschmelz
barer Ziegel. Die zur Herst. der Ziegel erforderlichen Gemische werden mit Wueser- 
dampf befeuchtet, u. die erhaltene Paste wird zu Steinen komprimiert. (F. P. Ö23375 
vom 31/8. 1920, aueg. 17/8. 1021.) K ausch.

Buckman & Pritchard, Inc., V. St. A , Verfahren zur Herstellung einer feuer
festen Masse. (Vgl. A. P. 1375077; C. 1921. IV. 12Ü5.) Fein pulverisiertes Zirkon- 
silieat (Zirkon) wird mit einer flüchtigen Fl. vermischt, geformt und erhitzt. Man 
kann auch andere feuerfeste Stoffe, wie Al,Os usw. oder grob zerkleinerten Zirkon- 
silicat mit fein pulverisiertem Zirkonsilieat vermischen. Die M. soll zum Bau von 
Öfen, Retorten, Tiegeln usw. dienen. (F. P. 527237 vom 15/11. 1920, ausg. 22/10.
1921.) G. F ra n z .

VHI. Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
K. Rummel, Die Bedeutung des Hochöfners iw der Wärmewirtschaft. Vf. 

fordert, daß der Betrieb des Hochofens so etagerichtet wird, daß an die übrigen 
Betriebe ein möglichst gleichmäßiger Gasstrom abgegeben wird. So kann, während 
ein Ofen abgestochen wird, die Windmenge der anderen Öfen um 5—10% ver
mehrt werden, ohne den Gang dießer Öfen zu stören. Vor allem läßt sich aber der 
COWPER-Betrieb so führen, daß Senkungen im Gasdruck vermieden werden; ganz 
zu verwerfen sind die jetzt vielfach in die Gasleitungen der Cowper eingebauten 
Druckregler, da so alle Schwankungen im Gasdruck in die übrigen Betriebe getragen 
werden, während gerade der Cowper geeignet ist, zeitweise eine erheblich über 
den Durchschnitt hinaufgehende Gasmenge aufzunehmen; die Gasregler sollten so 
eingerichtet sein, daß sie die Luftmenge dem Gasdruck anpassen. Weiterhin wird 
auf die Ersparnis von Wind eingegangen. Der Temperaturabfall des Windes muß 
nachgemessen werden, um festzustellen, an welchen Stellen noch Isolierung not
wendig ist. Ferner sind Druckverluste durch scharfe Krümmungen u. ungenügende 
Dimensionierung der Kaltblaseleitung zu vermeiden. Vor allem aber sind Un
dichtigkeiten oft Veranlassung zu erstaunlich großen Verlusten. (Stahl u. Eisen 41. 
1848-51. 22/12. [27/4.*] 1921. Düsseldorf.) Zappnkr .

Arnould de Grey, Die Wärmebehandlungen und ihre moderne Anwendung. 
Das Hänfen, Anlassen und Ausglühen von Stahl wird nach praktischen n. wissen
schaftlichen Gesichtspunkten behandelt. (Chaleur et Ind. 1. 419—28. Oktober
1920.) Za p pn e e .

K. Dornhecker, Über die Herstellung von synthetischem Roheisen bei den JEisen- 
und Stahlwerken Othler und Cie-, A.-G., Aarau (Schweiz). Durch die Verhältnisse 
der Kriegszeit haben die Verff. zur Rückkohlung von Schrott an Bedeutung ge
wonnen. Werden derartige Abfalle eingeschmolzen und dann durch Zusatz von 
Koks gekohlt, so ist die C-Aufnahme anfänglich sehr lebhaft, läßt aber bald nach, 
und Sättigung des Fe an C ist nicht zu erreichen. Vorteilhafter ist es, das Material 
k. möglichst innig mit der Kohle zu mischen und dann im elektrischen Schachtofen 
herunterzuschmelzen, wobei schon das feste hoch erhitzte Material C aufnimmt und 
so die erforderliche Sehmelztemp. erniedrigt wird. Das Reduktionsmaterial darf 
dabei nicht zu weit zerkleinert sein, um nicht durch den Auftrieb der heißen Gase 
aus dem Ofen fortgeführt zu werden. Der Wirkungsgrad eines derartigen Ofens 
bei verschiedenem Einsatz wird berechnet. Bzgl. der Metallurgie des Verf. empfiehlt 
Vf. Arbeit mit hochkalkiger Schlacke, durch die weitgehende Entgasung und Ent
schwefelung erzielt wird. Der P-Gehalt im erzeugten Roheisen hängt von dem der 
Rohmaterialien ab, da der gesamte P durch die Reduktion in das Erzeugnis ge
langt. Die starke Neigung des zügesetzten Kohlungsmil tels zur Graphitb. kann 
bei richtiger Betriebiführung als überwunden gelten. Das Werk der oben genannten-
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Firma, das nach dem angegebenen Verf, arbeitet, wird beschrieben. (Stahl u. Eisen 
41. 1881—89. 29/12. 1921. Aarau.) Za ppn e r .

Ludwig Scharlibbe, Entschwefelung von flüssigem Gußeisen. Der Walterprozeß 
wird dazu benutzt, den S-Gehalt des Gußeisens herunterzudrüeken, und ermöglicht 
so, die MeDge des Gußbruchs im Einsaiz zu vergrößern. Nach dem Verf. wird das 
Fe entschwefelt, nachdem es den Schmelzofen verlassen hat, indem ein Pulver auf 
die Schmelze geßtreut wird, das eine hochbasiBche Sehlacke aus verschiedenen 
Alkalien, untermischt mit O Trägern, bildet Nach dem Aufbringen entsteht eine 
heftige Rk., durch die Entschwefelung um bis zu 60°/o und außerdem starke Ent
gasung erzielt wird. Verss., das Fe in der Gießpfanne zu entscbwefeln, hatten 
guten Erfolg, zeigten aber, daß es selbst nach Zusatz von Verdickungsmitteln sehr 
schwer ist, die außerordentlich dünnfl. Schlacke von der Oberfläche des Fe zu ent
fernen. Da Zusatz von SiO, zur Schlacke Rüekschwefelung des Fe bewirkt, darf 
die saure Kupohofencchlacke nicht auf das zu entechwefelnde Fe gelangen, ebenso 
ist cs nicht möglich, im Kupolofen selbst oder in n. Vorherden mit saurem Futter 
das WALTERsche Verf. in Anwendung zu bringen. Zur Behebung dieser Schwierig
keiten konstruierte Verf. einen stehenden zylindrischen Vorherd, in den das Fe aus 
dem Kupolofen abgelaBBen und in dem die Entschwefelung vorgenommen wurde. 
Vergleichende Verss. mit verschiedenen Ausfütterungen zeigten bei einer solchen 
aus Klebsand geringere Entschwefelung als bei einer Stampfschicht aus Magnesit
körnern mit 10°/o Ton. Ein hochbasisches Futter aus Dolomit mit Teer bot keine 
Vorteile. Zum Schluß werden die Vorteile des Verf. und die Mehrkosten gegenüber- 
gestellt, mit dem Resultat, daß die Vorteile bei weitem überwiegen. — In der 
Diskussion macht Em m el Mitteilung von umfangreichen Verss. zur Entschwefelung 
in der Gießpfanne, die Resultate schwanken zwischen 53 und 77% Entschwefelung, 
auch er findet, daß SiOs Rückschwefdung bewirkt und lange Einwirkungszeit des 
Entschwefelungsmittels von Vorteil ist. W a l t e r  äußert sich kurz Uber die Chemie 
des Verf. Die Alkalien und Erdalkalien in dem Entschwefelungsmittel sind so 
gewählt, daß sie zuerst den S und nicht das Si angreifen. In einer Zuschrift macht 
W alte r Angaben über die Entw. des Verf. und beantwortet eioige in der Dis
kussion gestellte Fragen, wie: basisches oder Baures Futter, Haltbarkeit von Dolomit
oder Magnesitfutter im Kupolofen, Änderung der Festigkeit des Fe durch Ent
schwefelung und Entschwefelung durch die ganze Tiefe des Eiafnbades ohne 
TJmrühren. (Gießereiztg. 19. 43—54. 17/1. [19/12. 1921.*] Berlin-Tegel.) Z ap p n er.

F ritz  Wüst, Das Basset-Verfahren zur direkten Eisengewinnung. In Frank
reich soll es L u cien  Basset gelungen sein, das Problem der direkten Fe^Gewinnung 
zu lösen. Vf. erläutert und kritisiert dieses Verf., Ein Drehofen von 40—50 m 
Länge und 2,5 m Durchmesser wird benutzt, der an der Brennstelle eine Erweiterung 
zwecks Aufnahme von Fe und Schlacke hat. Als Heizmaterial dient Kohlenstaub, 
die Luft ist auf 1000° vorgewärmt. An der Gicht des schräg liegenden Ofens wird 
Erz und Kalkstein eingetragen. Überraschend ist, daß Wiederoxydation des Fe 
vermieden werden soll, indem C nur zu CO verbrannt wird. Die Anwendung des 
DrebofenB ist keineswegs neu, schon 1882 ist dem Amerikaner D u ryee  durch
D. R. P. 15356 ein solcher für denselben Zweck geschützt worden, auch liegen 
andere jüngere Patente ähnlichen Inhalts vor. Bei der Betrachtung der Verbrennung 
nur zu CO zeigt sich — wenn man annimmt, daß eine solche durchführbar ist — 
daß unter Benutzung einer Magerkohle und Verbrennung des H, zu HaO, nur eine 
theoretische Verbrennungstemp. von 2195° erreicht wird, während mindestens 2500' 
erforderlich sind, um das erzeugte Fe zu schmelzen. Soll diese Temp. erreicht 
werden, muß mindestens 30°/„ COs erzeugt werden. Diese Menge COa bewirkt aber 
Rückoxydation des gebildeten Fe, wie das Gleichgewicbtsdiagramm zwischen FeO, 
CO und COä zeigt. Auch die Angaben der Presse über Ersparnisse an Löhnen,

39*



568 v m .  Me t a llu r g ie ; Meta llo ö ra ph ie  usw . 1922. II.

Gestehungs- und Anisgekosten erweisen sich beim Nachrechnen als falsch. (Stahl 
u. Eiaen 41. 1841—48. 22/12. 1921. [26/11.* 1920.] Düsseldorf.) Z a p p n e r .

Bruno Simmersbach, Zur Frage der Entschwefilwng von Roheisen wncZ Stahl. 
Zusammenfassende Darst. des Ursprungs des S  in Roheisen u. Stahl, die Vermin
derung seiner schädlichen Wrkg. und t(ilweise Entfernung durch Zusatz von Mn 
und die Entschwefelung im RoheiBenmischer. (Chem.-Ztg. 46. 65—68. 19/1. Wies
baden.) J un g .

E. Haasow und L. Velde, Bas Rekrystallisationsdiagramm d-es technischen 
Aluminiums. (Vgl. Ztschr. f. Metallkunde 12 369; C. 1921. II. 552.) Würfel aus 
technischem Al von 10 mm Kantenlänge werden in Stufen von 5—75°/o gestaucht, 
verschiedenen Glühtempp. ausgesetzt, u. die Korngröße untersucht. Die Rekrystalli- 
sationsgrenze ergab sich bei 75°/0 Stauchung zu etwa 250°, bei 5% zu 400°. Die 
untere Rekrystallisationsgrenze liegt also um so tiefer, je größer der Grad der 
Kaltreckung ist. Die Korngröße nimmt mit steigender Temp. zu, und zwar um so 
mehr, je geringer der Grad der Kaltreckung ist. (Ztschr. f. Metallkunde 13. 557. 
Dez. 1921.) Za ppn e r .

E. Haasow. Einfluß der Deformationsart auf das Rekrystallisationsdiagramm des 
Aluminiums. (Vgl. R assow  u . V e ld e , Ztschr. f. Metallkunde 13. 557; vorst. Ref.) 
Kaltwalzen gegossener'Flachstäbe aus Al ergab dieselbe Rekrystallisationsgrenze 
wie Stauchen um denselben Betrag. Wird nach dem Kaltwalzen um 50°/0 noch 
um 5, bezw. 25°/0 gehämmert, entstehen keine anderen Ergebnisse. (Ztschr. f. 
Metallkunde 13. 558. Dez. 1921.) Z a p p n e r.

H. C. H. Carpenter und Constance F. El am , Die Herstellung von einseinen 
Aluminiumkrystallen und ihre Zugfestigkeit. (Vgl. Metal Ind. [London] 17. 224-
18. 184; C. 1920. IV. 714. 1921 IV. 32.) Um einen paralleles Teil eines Al- 
Blechstückes von 4 X  1 X  0,125 Zoll Größe in einen Krystall umzuwandeln, wurde 
von möglichst reinem Metall (99,6 0/„ Al) ausgegangen. Folgende Behandlung gab 
die günstigsten Resultate: Die Bleche wurden 6 Stdn. lang auf 550° erwärmt, dann 
mit 0,30 Tonnen, entsprechend 2,4 Tonnen pro Quadratzoll, belastet, wodurch eine 
Dehnung von 1,6% auf 3 Zoll bewirkt wurde, schließlich wurde auf 450° erhitzt, 
täglich um 15—20° bis auf 550“ gesteigert und endlich noch 1 Stde. auf 600° er
wärmt. Es gelang so, etwa 25°/o der angewandten Bleche in einen Krystall um
zuwandeln. Bei der Unters, der Zugfestigkeit ergab das ursprüngliche, 6 Stdn. auf 
550" erhitzte Blech eine Bruchlast von 4,5—4,7 Tonnen pro Quadratzoll und eine 
Dehnung von 36—38% auf 3 Zoll. Die aus einem Krystall bestehenden Bleche 
geben wechselnde Werte, Bruchlast von 2,8—4,08 Tonnen u. Dehnung von 34—86°/,. 
Vff. teilen sie nach diesen Werten u. den auftretenden Bruchformen in 5 Gruppen 
ein. Bei den aus mehreren Krystallen bestehenden Stücken treten noch größere 
Verschiedenheiten ein. Auch Rundstäbe lassen sich nach dem angegebenen Verf. 
in einen Krystall überführen und geben ähnliche Zugfestigkeitswerte. (Proc. Royal 
Soc. London. Serie A. 100. 329—53. 1/12. 1921. School of Mines.) Za p pn e r .

E. H. Schulz, Einteilung der Metallegierungen. Vf. lehnt die Einteilung von 
W achen feld  (Gießereiztg. 18. 425) ab; sie lehnt sich nicht an die durch die Er
starrungsdiagramme bedingte Gruppeneinteilung, Bondern an veraltete Gießerei
begriffe an. (Gießereiitg. 19. 66—67. 24/1. Dortmund.) Za p pn e b .

Hugo W achenfeld, Einteilung der Metallegierungen. Erwiderung gegen Schulz 
(Gießereiztg. 19. 66; vorst. Ref.). (Gießereiztg. 19. 67. 24/1.) Za ppn e b .

L. G., Das N ieral, ein bei hohen Temperaturen nicht oxydierbares Metall. Das 
von den Stahlwerken von Impby eingeführte Nieral, dessen Zus. nicht angegeben 
wird, hat F. 1500°, ist bei 900—1000° nicht oxydierbar und hat bei dieser Temp. 
die Festigkeit von k. Fe. Es eignet sich zur Herst. der verschiedensten Gefäße 
zur thermischen Metallbehandlung. (Chaleur et Ind. 1. 432. Okt. 1920.) Za ppn er .
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Berichte aus dem Gebiete der Metallographie. Fortschrittsbericht Oktober bia 
November 1920. (Stahl n. Eisen 41. 1856—63. 22/12. 1901—4. 29/12. 1921.) Z a p .

0. Bauer und H. A rndt, Seigerungserschetnungen. Die drei Haupteinflüase 
bei der Erstarrung von Legierungen sind: Erstarrungstypus der Legierungsreihe, 
Unterschiede in der D. der Komponenten und die Abkühlungsverhältnisse während 
der Erstarrung. Legierungen, die nach dem Typus Va nach ROOZEEOOM erstarren, 
geben bei langsamem Durchgang durch das Erstarrungaintcrvall, besonders bei 
großem Unterschied der D. starke S( igerung. Nur die eutektische Legierung seigert 
nicht. Legierungen, die nach dem Typus I erstarren, verhalten sich entgegengesetzt. 
Gemäß dem Erfahrungssatz: „Die Mischkrystalle sind stets reicher am Bestandteil 
mit der höchsten Schmelztemp., als die Schmelze, mit der sie im Gleichgewicht 
sind“, muß bei rascher Abkühlung der Schmelze interkrystalline Seigerung auftreten, 
die sich zur Blockseigerung auswachsen kann. Wird die Schmelze langsam ab
gekühlt, diffundiert fl. Schmelze in die ausgesehiedeuen Mischkrystalle und so ent
steht homogenes Gefüge. An Hand von Versuchsschmelzen und teilweise von 
Resultaten anderer Autoren werden diese Überlegungen praktisch geprüft. Cu-Sn 
mit 8°/0 Sn. Wie erwartet tritt nur bei schnellem AbkühleD, d. h. Guß in wasser
gekühlte Form, Seigerung, u. zwar Blockseigeruog, ein. Jedoch ist der Kern um 
l°/0 Cu reicher als der Band, nicht umgekehrt, wie zu erwarten wäre in der An
nahme, daß sich die Cu-reicheren Mischkrystalle am Rande ausscheiden. Cu-Mn 
mit 28,84 und 90°/o Cu ergeben ähnliche Resultate. Cu-Ni mit 75°/o N i gibt zwar 
keine Block-, aber interkrystalline Seigerung. Al-Zn  mit 18°/0 Zn zeigt, wie Cu-Sn 
bei schnellem Erstarren umgekehrte Blockseigerung. Al-Cu mit 1—3,5°/0 Cu zeigen, 
wie erwartet, Blockseigerung, jedoch auch im umgekehrten Sinne. Da die letzte 
Legierung ihrem Ca-Gehalt nach dem Duralumin gleicht, wird eine Mitteilung von 
B eck  wiedergegeben, nach der die Unters, technischer Duraluminblöcke zu den
selben Resultaten führte. Ag-Cu mit 10°/0 Cu zeigt nach einer Unters, von BOCK 
umgekehrte Blockseigerung. Ag-Au ergibt nach B o ck  normale Blockseigerung, 
ebenso Fe-C nach K n ig h t .  Cu-i/M-Legierungen haben keine Seigerung, daher die 
Verwendbarkeit der handelsüblichen Messingsorten za Gießereizwecken.

Die umgekehrte Blockseigerung wird nicht durch die eiserne Form bedingt, 
wie Auskleiden derselben mit Kaolin zeigt Hauptursachen der verschiedenen Arten 
Blockseigerung sind in erster Linie die Krystallisationsgeschwindigkeit der aus- 
krystallisierenden Mischkrystalle, ihr verschieden schnelles Wachstum in den ver
schiedenen Richtungen ihrer krystallographischen Achsen und die wechselnde Dif- 
fasionsgeschwindigkeit der verschiedenen Metalle ineinander. Am Beispiel der 
Cu-Sn-Legierung wird gezeigt, wie durch große Krystallisationsgeschwindigkeit der 
Cu-reichen Mischkrystalle in der Hauptrichtung eine Anreicherung der Mitte an 
Cu entstehen kann. (Zt,6chr. f. Metallkunde 13. 497—506. Nov. 559—64 Dez. 1921. 
Berlin-Dahlem, Materialprüfnngsamt.) Za fpn er .

M. Escher, Aus dem Gießereiwesen der letzten 20 Jahre. Das Gießereiwesen 
hat in den letzten Jahren, namentlich im Kriege, große Fortschritte gemacht, so 
daß man den erhöhten Anforderungen des Maschinenbaues (DieselmaBchinen und 
Motorwagenbau) bequem naebkommen kann. Vf. bespricht die Neuerungen in der 
wissenschaftlichen Erkenntnis der Legierungen, in der Anlage der Schmelzöfen 
(elektrische .Schmelzofen), in den Glüh- und Trockenanlagen, in der Formsand
aufbereitung, in der eigentlichen Gießtechnik und in der Gesamtanordnung der 
Gießereianlagen. (Ztschr. Ver. Dtsch. Ing. 66. 101—8. 4/2. Koblenz.) N e i d h a b d t .

F. R. Russ, Elektrische Messingschmelzöfen der Booth- Electric-Furnace Co. 
Eine Reihe von Öfen von 100—900 kg Fapsungü vermögen werden beschrieben, und 
Betriebsdaten gegeben. Die Form der Öfen ist eine zylindrische Trommel, die 
Elektroden werden an den Achsen eingeführt, auch die Gießschnauze ist an einer
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der kreisförmigen Seiten angeordnet. Die Arbeit des Ofens, besonders beim Ein
schmelzen von Spänen, ist infolge der Rotation sehr günstig, die Betriebsergebnisse 
zeigen geringen Metallabbrand. (Gießereiztg. 19. 25—28. 10/1. 62—66. 24/1.) Z a p .

Fritz Morawiek, Das Formmattrial zum Vergießen von Stahl und Flußeisen 
in grünen Formen. Verss. des Vfs. zeigen, daß die C-Aufnahme aus C-haltigem 
Formmaterial sehr erheblich ist, besonders wenn dem Gußmaterial durch enge 
Wege Gelegenheit zu inniger Berührung [mit der Form gegeben iBt. C-haltiger 
Zmatz zum Formmaterial ist also ganz zu vermeiden oder auf Spezialfälle zu be- 
schräuken. Als Formmaterial ist reiner Sand geeigneter Beschaffenheit zu ver
wenden; ein solcher wurde probeweise aus Rußland bezogen, er ist scharf, ziemlich 
grobkörnig, fett, karmoisinrot und scheinbar aus Granit entstanden, inzwischen sind 
jedoch auch in Deutschland geeignete FormBande gefunden worden. (Gießereiztg.
19. 15—16. 3/1. Rothehütte.) Za ppn er .

W. E. Ruder, Die Wissenschaft des elektrischen Schweißens. Die im Jahre 1874 
beginnende Geschichte der elektrischen Schweißung wird kurz behandelt, die ver
schiedenen Methoden beschrieben und in einer Reihe von Mikrophotographien die 
durch das Schweißen bewirkten Strukturveränderungen gezeigt. (Journ. Franklin 
Inst. 192. 561—83. November [24/3.*] 1921. General Electric Co.) Z a p p n e r .

Fritz Zimmer, Lackieren und Beizen der Kupfer-Zinn-Zinklegier ungen. Die 
Zus. von Legierungen für verschiedene Zwecke wird angegeben, darunter die 
Analyse alter Bronzefunde, japanischer moderner und älterer Bronzen und die 
Mischungsverhältnisse bekannter Statuen. Dann wird das Lackieren und die Er
zeugung verschiedener Farben auf Cu-Sn-Zn-Legierungen beschrieben. (Metall 1921. 
322—326. 25/12. 1921. Tempelhof.) Za ppn e r .

A. R.. Garnier, Calorisation, ein Verfahren zum Schutz von Metallen gegen 
Oxydation »n der Eitze. Das Verf. besteht darin, Gegenstände aus Cu oder Fe in 
Al-haltigem Gemisch bei erhöhter Temp. zu bewegen. Der Vorteil der Calorisation 
wird durch verschiedene Erhitzungsverss. von calorisiertem Stahl bis auf 1000° 
gezeigt. Durch tiefgehendes Calorisieren wächst der elektrische Widerstand von 
Stahldraht so stark, daß er als Heizdraht benutzt werden kann. (Chaleur et Ind.
1. 430—31. Oktober 1920.) Z a p p n e r .

A lexis-D esire-Joseph Elie, Msdagascar, Verfahren und Vorrichtung zum 
Konzentrieren von metallhaltigen Bestandteilen oder Graphit führenden Erzen. Die 
zerkleinerten Erze werden mit W. vermischt und dann mittels Mineral- oder pflanz
licher Öle emulgiert. Dabei entstehen in der Regel 3 Anteile, von denen der erste 
zur Weiterverarbeitung geeignet ist, der zweite ein Gemisch von verweitbaren und 
wertlosen Bestandteilen darstellt und der letzte, welcher verworfen wird, vorzugs
weise wertlose Teile enthält. Der zweite Tail wird von neuem der emulgierenden 
Behandlung unterworfen. Über die konzentrische Behälter, Verteiler, Sammler, 
Siebe u. dgl. enthaltende Vorrichtung vgl. die Patentschrift. (F. P. 529671 vom 
10/1. 1921, ausg. 3/12. 1921) K ü h lin g .

Benjamin H. Dosenbach f, Butte, Mont , und W alter A. Scott, Chicago, 111., 
übert. an: Minerals Separation N orth American Corporation, Maryland und 
Edna M. Dosenbach, Verfahren zur Konzentration von Erzen. In einen frei 
fließenden Erzbrei werden an einer Stelle, an welcher der Brei abwärts fließt, Gas- 
blasen unter wechselndem Druck eingeleitet, das den Gasblasen anhaftende Mineral 
abgetrennt und gesammelt. (A. P. 1401055 vom 19/7. 1917, ausg. 20/12.1921.) Kü.

Thomas H enry Palm er, Melbourne, H arry  Vernon Seale und R alph 
Dowling Nevett, Broken Hill, Trennung mineralischer Stoffe durch Schaum sch wimm
verfahren. Zur Trennung gemischter sulfidischer Erze werden diese in einer wss.
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Fl., welche 0,5 bis l°/0 vom Gewicht deB Erzes an in einem geeigneten Lösungs
mittel gel. Schwefel enthält, dem Schwimmverf. unterworfen. Der nach Abtrennen 
e ines Sulfides verbleibende Rückstand wild zwecks Abschcidung eines weiteren 
Sulfids unter Anwendung eines anderen SchaumerzeugUDgsmittels von neuem dem 
Schwimmverfahren unterzogen. (A.P. 1401435 vom ‘2/9 1919, ausg. 27/12.1921.) KU.

A rthur Kamen, Helsingborg (Schweden), Verfahren zur Hentdlung gebrannter 
BriktUs. (Oe. P. 85756 vom 19/10 1916, aueg. 26/9.1921. — C. 1920. II. 804.) RöH.

"W. H. F isher und P. Chambers, L ob Angeles, Californien, Zementationsprozeß, 
Die Kohlung des Fe wird dadurch bewirkt, daß man in einen, das Werkstück ent
haltenden, erhitzten Behälter eine Fl. einführt, welche aus Holzteer, Terpentinöl u. 
eventuell Leinöl besteht. Hierbei nimmt das Fe au3 den sich entwickelnden, 
KW-stoffe enthaltenden Dämpfen Kohle auf. Die aus dem Behälter entweichenden 
Dämpfe werden an der Austrittsstelle entzündet, wobei die Farbe der Flamme an
zeigt, in welchem .Maße die Kohle von dem Fe absorbiert wird. (E. P. 171750 vom 
13/8. 1920, ausg. 22/12. 1921.) Oelk eb .

Plerce D. Schenck, Dayton, Ohio, übert. an: The Duriron Company Ino., 
New York, Säurebeständiges Eisen, bestehend aus einer Legierung von Fe mit 8 bis 
18°/0 Si, 5—20% Cu und 5—20% Ni. (A. P. 1398918 vom 22/4. 1920, ausg. 29/11. 
1921.) O elkeb .

Plerce D. Schenck, Dayton, Ohio, übert. an: The D uriron Company, Inc., 
New York, Sitzebeständiges Eisen, welches aus Fe, 10% Ni und 3% Cr zusammen
gesetzt ist. (A. P. 1398917 vom 12/4. 1920, auBg. 29/11. 1921.) O e lk e b .

Fried. Kropp A ktiengesellschaft, Essen a. d. Ruhr, Verfahren zur Hir- 
stellung von kohlenstoffarmem Ferrochrom. (Holl. P. 6449 vom 30/12. 1919, ausg. 
15/12. 1921. D. Priorr. 27/7. 19L6 und 11/1. 1918. — C. 1921. II. 30.) O elk eb . '

G ilbert R igg, Melbourne, Australien, übert. an: M ining and M etallurgical 
Processes P roprietary  Lim ited, Melbourne, Verfahren zum Enlschwefeln von Zink
sulfid. ZnS'Erze werden zunächst einem vorläufigen Röstprozeß unterworfen und 
dann Verblasen. (A. P. 1401733 vom 21/5. 1918, ausg. 27/12. 1921.) K ausch .

R ichard  Seiffert, Deutschland, Verfahren und Vorrichtung zur Gewinnung 
von Zinkstaub. (F. P. 529048 vom 19/11. 1920, ausg. 22/11. 1921. D. Prior. 12/12.
1919. — C. 1921. IV. 418.) K ü h l in g .

C. E. Cornelius, Narvavagen, Stockholm, Verfahren zur Gewinnung von Zink 
und Blei. Die aus einem Zinkreduklionsofen entweichenden Dämpfe werden auf 
etwa 60—70° abgekühlt, indem man sie z. B. durch gekühlte Kanäle, Röhren o. dg], 
hindurchleitet. Hierbei wird das gesamte in den Dämpfen enthaltene Zn kondensiert 
und in Form vom Pulver abgeschieden, das, ohne mit der Luft in Berührung zu 
kommen, in einen Ofen übergeführt und in diesem verflüssigt wird. — Falls Erze 
zur Verwendung kommen, welche Zn und Pb enthalten, so kann man beide 
Metalle auf diese Weise gewinnen. (E. P. 171722 vom 27/5. 1920, ausg. 22/12. 
1921.) Oelk eb .

Eim er A. Sperry, Brooklyn, N. Y., Verfahren und Apparat zum Entfernen 
com Fremdstoffen aus Bleimatten. Bleimatten werden in einem Elektrolyten mit 
dem elektrischen Strom behandelt und verhindert, daß das dabei in Lsg. gehende 
Pb an die Kathode gelangt. Hierauf wird das Pb und die anderen Metalle aus 
der elektrolytischen Zelle entfernt. (A. P. 1401743 vom 7/2. 1919, ausg. 27/12.

Aladar Pacz, Cleveland Heights, Ohio, Verfahren zur Verbesserung von eisen
haltigen Mttallen. Man bereitet zunächst eine Legierung aus Al und Si, welche
10—40% des letzteren Metalls enthält, kühlt und zerkleinert sie und setzt sie 
aledann dem Eisenachmelzbade zu. (A  P. 1396276 vom 16/4, 1920, ausg. 8/11.

1921.) Kausch.

1921.) Oelk eb .
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M etallindustrie Schiele & Bruchsaler, Homberg, Schwarzwaldbahn, Ver
fahren zum Verschweißen von Aluminium mit Eisen. Das Verf. des Hauptpatents 
wird in der Weise ausgeführt, daß die mit den gerauhten Flächen aufeinander
gelegten Bleche und Folien vor der Schweißung k. zusammengewalst werden, um 
einen luftdichten Belag der Bleche mit den Folien zu erreichen, welcher der Er
hitzung beim Schweißprozeß standhält. (E. P. 145043 vom 14/6. 1920, ausg. 20/10.
1921. D. Prior. 27/6. 1918. Zus. zu E. P. 144707; C. 1922. II. 200.) O e lk e r .

John  Coulson, Wilkinsburgh, übert. an: W estinghouse E lec tric  and M anu
facturing Company, Pennsylvania, Verfahren zum Beizen von Eisen und Stahl. 
Die zu beizenden Gegenstände werden in H,S04 von der D. 1,20 zunächst als 
K ath o d e, dann als Anode elektrolysiert, wobei occludierter Hs entfernt wird. (A. P. 
1374552 vom 8/10. 1917, ausg. 12/4. 1921.) ‘ K ü h l in g .

J ames H. Gravell, Elkina Park, Pa., Verfahren und, Mittel zur Reinigung von 
Metallen. Das zu reinigende Metall wird der Einw. einer ätzend wirkenden Säure 
bei Ggw. von Fuselöl unterworfen. (A. P. 1398507 vom 27/2. 1920, ausg. 29/11. 
1921.) Oe l k e b .

Nicolaus Meurer, Berlin-Tempelhof, Verfahren zum Emaillieren und Verglasen 
von metallischen Gegenständen, welche behufs unbehinderten Aufbringens von leicht 
reduzierbare Metalloxyde enthaltenden Emailsätzen mit einer metallischen Haut aus 
Cu, Ni, Co oder anderen gut emaillierbaren Metallen ausgeetattet sind, dad. gek., 
daß man die metallische Zwischenschicht nach dem Metallspritzverf. herstellt. — 
Das Aufbrennen und Festhalten des Emails an den Gegenständen wird derart be
günstigt, daß eine außerordentliche Widerstandsfähigkeit gegen Abspringen des 
Emails durch Stoß, Schlag und Biegungäwrkgg. erreicht wird. (D. ü .  P. 347496, 
Kl. 48c vom 3/4- 19äl, ausg. 21/1. 1922.) Oe lk er .

The F letcher Electro Salvage Company Limited, England, Verfahren zum 
Niederschlagen von Metallen auf Eisen oder Eisenlegierungen auf elektrolytischem 
Wege. (F. P. 529936 vom 19/1. 1921, ausg. 9/12. 1921. E. Prior. 28/1. 1920. —
C. 1922. II. 479.) K ü h l in g .

IX. Organische Präparate.
A rthur A. Backhaus, Baltimore, übert. an: U. S. Industria l Alcohol Co., 

West Virginia, Verfahren und Voirichtung zur ununterbrochenen Gewinnung von 
Estern. Man läßt organische Säuren im Gegenstrom auf Alkohole steigender Konz, 
in Ggw. eines Katalysators einwirken. Der gebildete Ester dest. ab. Die Vor
richtung besteht aus zwei Destiilierkolonuen mit Zulaufrohren; die beiden De- 
stillierkolonnen sind am oberen und unteren Ende durch Rohre verbunden. (A. PP. 
1400849, 1400850 und 1400851 vom 7/8. 1918, ausg. 20/12. 1921.) G. F ranz.

Paul-Maurice Feron, Frankreich, Verfahren zur Herstellung von Calcium- 
Magnesiumcarbiden und ihre Anwendung für die Herstellung von Acetylen, Cyanamid 
u. dgl. Dolomite oder dolomitische, an Mg-reiche Kalke werden mit Kohle in 
die Doppelcarbide des Ca und Mg und diese mit Na in die entsprechenden Cyan
amide übergeführt. Bei der Herst. von CtHt aus den Doppelcarbiden erzielt inan 
eine Erhöhung der Ausbeute bis zu 12%. (F. P. 529084 vom 22/12. 1920, ausg. 
23/11. 1921.) K ausch .

W ilhelm  Traube, Berlin, Verfahren zur Herstellung von Chlor- oder Fluor- 
sulfosäureäthylester. (Kurzes Ref. nach Schwz. P. 89054 vgl. C. 1921. IV. 910.) Nach
zutragen ist folgendes: Ersetzt man die SO,H-CI durch SO,H-F, so erhält man bei 
der Einw. auf äthylenhaltige Gase unter sonst gleichen Bedingungen den Fluor- 
sulfosäureäthylester. Verwendet man an Stelle der Halogensulfosäuren für sich ihre 
Gemische mit solchen Stoffen, die mit ihnen nicht reagieren, wie z. B. konz. H,S04
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oder Nitrobenzol, b o  wird die Flüchtigkeit der Reaktionsprodd. herabgesetzt u. der 
Verlust durch Verdampfung der Halogensulfosäureester geringer. (D. B. P . 342898, 
Kl. 12o vom 15/7. 1919, a u B g  25/10. 1921 u. D. E. P. 346245 [Zus -Pat.], Kl. l2o 
vom 26/9. 1920, ausg. 27/12. 1921.) S c h o t t l ä n d e r .

Stockholms Soperfogfat F abriks Aktiebolag, Stockholm, Verfahren zur Her
stellung von Acetaldehyd aus Acetylen■ (F. P. 530753 vom 1/12. 1920, ausg. 31/12.
1921. Schwd. Prior. 1K/12. 1919. — C. 1921. II. 1061.) Sch ottlän deb .

Chemische F ab rik  F lo ra , Dübendorf (Zürich, Schweiz), Verfahren zur Her
stellung von silberthioglykolsaurem Natrium. (Schwz. P. 86111 vom 12/11. 1919, 
ausg. 1/10. 1921. — C. 1921. IV. 1323.) Sch ottlän dek .

George T. Koch und A lbert L. S tallkam p, Homer (Ohio), übert. an: The 
Ohio Fuel Snpply Company, Pittsburgh (Ohio), Verfahren zur Darstellung von 
Estern der Essigsäure. Man erhitzt Cl-Dcrivv. von KW-stoffen, z. B. Amylchlorid, 
durch Chlorieren _ von Pentan erhältlich, mit Alkaliacetaten, z B. Na-Acetat, in 
Ggtf. von „B a t th i t (aktivierter Kohle) als Katalysator unter Druck auf 120—230°. 
Hierdurch wird eine Zers, des Amylchlorids verhindert u. die Ausbeute an Essig
säureamylester erhöht. (A. P. 1374666 vom 4/11. 1920, ausg. 12/4. 1921.) S cho.

Farbenfabriken vorm. F rledr. Bayer & Co., Leverkusen bei Köln a. Kh., 
Verfahren zur Darstellung von Cyanamiden der ct-halogenisicrten Säuren, dad. gek., 
daß man die Halogenide dieser Säuren auf Metallcyanamide in wss. Lsg. oder Sus
pension einwirken läßt. — Diäthylbromacetylcyanamid, aus Natriumcyanamid und 
Diäthylbromacetylbromid oder aus CaN-CN (Kalkstickstoff) und dem Chlorid der 
Diäthylbromessigsäure erhalten, ist ein stark saurer, farbloser bis blaßgelblicher 
Sirup; swl. in W., 11. in Na,COs- u. Na-Acetatlsg, Ä., A , Aceton u. Bzl., weniger
1. in Lg. Die neutral reagierenden Salze, wie das Na- und Ca-Salz, stark seiden
glänzende Blättchen u. Schuppen sind in W. all. — Das aus Na,N>CN u. ci Brom- 
isovalerianylbromid erhältliche a-Bromisovalerianylcyanamid, hellgelbes, nicht ohne 
Zers, destillierbares Öl, ist in Alkalien, Ä. und A. 11. und bildet ein in W. zwl., in 
organischen Lösungsmitteln 11. Cu-Salz mit einem Gehalt von 13,5°/0 Cu. (D. B. P. 
347608, Kl. 12o vom 23/11. 1915, ausg. 24/1. 1922 und E. P. 146289 vom 24/6.
1920, au*g. 13/10. 1921.) Schottländek .

Farbenfabriken vorm. F riedr. Bayer & Co., Leverkusen b. K öln  a. Eh., 
Verfahren zur Reinigung von bei Nitrierungen entstehenden emulsionsbildenden Re
aktionsmassen, dad. gek., daß man sie zwecks Abscheidung und Entfernung der in 
der Emulsion enthaltenen feBten Stoffe durch eine Siebplatie, die zweckmäßig Öff
nungen von etwa 3 mm und weniger Weite besitzt, in oder durch konz. H,SO, 
leitet. — Die Patentschrift enthält ein Beispiel für die Reinigung des EmulBions- 
gemisches von Dinitrotoluol, da3 bei der Herst. mit der aus der Dinitrierung ab
fallenden Säure entsteht und auf Trinitrotoluol weiter verarbeitet werden soll. Das 
Reaktionsgemisch zeigt einen hohen Grad von Reinheit. Die früher darin ver
bliebenen Verunreinigungen, in der Hauptsache feiner Schlamm, verd. H,S04, HNO, 
u. Nitrose machten sich in doppelter Hinsicht bemerkbar. Die verd. H,!S04 drückte 
die Konz, der Nitriersäure bei der Weiterverarbeitung herunter u. veranlagte einen 
Mehrverbrauch an Säure. HNO, und Nitrose machten sich in ihrer Material zer
störenden Wrkg. bemerkbar u. gingen größtenteils verloren, während sie hier von 
der H,S04 aufgenominen und wiedergewonnen werden. Der zu R ohrverstopfongen  
führende Schlamm wird aus dem Kreisprozeß gänzlich entfernt (D.E.P. 343929, 
K l. 12 o vom 18,9. 1918, ausg. 11/11. 1921.) S c h o t t l ä n d e r .

The B ockefeiler Institu te  for Medical Besearch, New York, Verfahren zur 
Darstellung von aromatischen Arsenoverbindungen, dad. gek., daß man in dem aro
matischen Kern unsubstituierte Aminophenylarsinsäuren, bezw. -arsenoxyde, bei 
welchen ein H-Atom der NH,-Gruppe durch eine Acidylarylaminogruppo, ins-
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besondere der Zus. CHtR^CO-NH-Bi [R =  Alkyl, Aryl oder H; Rt =  Aryl mit 
einer oder mehreren salzbildenden Gruppen, wie der Hydroxyl-, Sulfonamid , Carb- 
oxyl- oder Sulfosfturegruppe], ersetzt ist, durch Behaudeln mit den üblichen Re
duktionsmitteln in die entsprechenden Arßenoverbb. überführt. — Die Patentschrift 
enthält Beispiele für die Red. der Phenylglyeyl-m'-aminopbenol-p-arsinsäure mit 
einem Gemisch aus H,PO, u. HJ, bezw. des entsprechenden Arsenoxyds mit H,PO, 
zu der Arsenoverb. Das Dichlorhydrat, hellgelbes Pulver, P. ca. ISO", muß in zu
geschmolzenen, evakuierten oder mit indifferenten Gasen, wie N„ CO, oder H„ ge
füllten Glaaröhrchen aufbewahrt werden. Die freie Base, P. 180— ein gelb
liches Pulver, ist in W., verd. NETS und Alkalicarbonatlsg. un i, in CHs0H, A. und 
in den äquivalenten Mengen n. KOH und NhOH zll. mit hellgelber Farbe. HCl u. 
H,S0« fällen aus der alkoh. Lsg. das Chlorid, bezw. Sulfat. Durch vorsichtige 
Oxydation mit H ,0 , entsteht die ursprüngliche Arsinsäure. — Die als Ausgangs
stoffe dienenden Araenoxyde erhält man durch Einw. von schwachen Redukiions- 
mitteln auf die entsprechenden Arsinsäuren oder durch Behandeln der Aminophenyl- 
arsenoxyde mit Halogenacidylarylaminoverbb., z. B. Chloracetanilid. — Phenyl- 
glycyl-m'-aminophenol-p-arsenoxyd, AaO(<)-C6H<-NH • CH, • CO • N H • C9H4OH,3/), durch 
Red. der Arsinsäure mit SO, uiid H J gewonnen, ist ein weißes, in W. wl-, in verd. 
Alkalilauge, A., CH,OH, Aceton und Eg. zl. Pulver; beginnt oberhalb 130° zu er
weichen und ist oberhalb 200“ vollständig geschmolzen. — Phenyl glycylanthranil- 
säure-p-arsenoxyd, AsOH,-C6H4-NH"CH,-CO"NH-C8H«-COOH!1,>, erhält man durch 
Behandeln der Arsinsäure mit SO, und HJ. Es ist in verd. Alkalien und Alkali- 
carbonatlsgg. zll. Die Arsenoverbb. finden gegen Trypanosomen- und Spirochäten
infektionen therapeutische Verwendung. (Holl. P. 6352 vom 12/12. 1918, ausg. 
15/11. 1921. A. Prior. 3/10. 1917.) Sch ottlän der .

E rich Kolshorn, Berlin-Dahlem, Verfahren zur Darstellung von in Wasser 
leicht löslichen Derivaten des p-Aminophenols und seiner O- Alkyläther. (D. R. PP. 
346385, Kl. I2q vom 13/12. 1919, ausg. 29/12. 1921 und 346386, Kl. 12q vom 
13/12. 1919, ausg. 2/1. 1922. Zuss. 2U D.R.P. 343151; C. 1922. II. 143. — C. 1921. 
IV. 803.) S c h o t t l ä n d e r .

Farbenfabriken vorm. F riedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh., 
Verfahren zur Darstellung des Bromdiälhylacetylurethans des p-Acetylaminophenols. 
Schwz. P. 89636 vom 27/12. 1916, ausg. 1/6. 1921. D. Prior. 27/12. 1915 und 
Schwz. P. 90878 [Zus.-Pat.] vom 27/12. 1916, ausg. 1/10. 1921. D. Prior. 27/12.
1915. — C. 1920. IV. 15 und C. 1920. II. 374.) Sch ottlän der .

E rich  Kolshorn, Berlin-Dahlem, Verfahren zur Darstellung von Salzen der 
Verbindungen von Gerbsäuren oder Gallussäure und Milchsäure. (E. P. 146234 vom 
28/6. 1920, ausg. 27/10. 1921. D. Prior. 13/6. 1919. — C. 1922. II. 143.) Scho.

The B arre tt Company, V. St. A., Verfahren zum Reinigen von Kohlenwasser
stoffen. KW-stoffe, wie Bzl., Toluol, Naphthalin, Antbracen, die Verunreinigungen, 
wie Thiophen, CS, uäw. oder ungesättigte KW-stoffe enthalten, werden in Dampf- 
form in Ggw. von O-baltigen Gasen bei so hohen Tempp, 250—550°, über Kata
lysatoren geleitet, daß nur die Verunreinigungen, aber nicht die KW-stoffe oxydiert 
werden. Als Katalysatoren können die Oxyde des V, Mo, Au, Wo, Rh, Co, Cu, 
Mn, Pb, Cr, Sb, Al und Th verwendet werden. (F. P. 526005 vom 13/10. 1920, 
ausg. 30/9. 1921.) G. Franz.

The Seiden Company, Pittsburgh (V. St. A.), Verfahren zum Oxydieren von 
Anthracen und Phenanthren, dad. gek., daß man Anlhracen, bezw. Pbenantbren so 
hoch erhitzt, bis es in Dampf übergeht, und daß dieser Anthracen (Phenauthren-) 
dampf, gemischt mit einem freien O, enthaltenden Gase, bei einer zwischen 250 n. 
650° liegenden Temp. in innige Berührung mit einem Katalyten gebracht wird,



1922. II. IX . Org an ische  P rä pa r a te . 5 7 5

welcher ein Oxyd mindestens eines Metalles der fünften oder sechsten Gruppe des 
periodischen Systems enthält. — Als freien 0 , enthaltendes Gas läßt sich Luft ver
wenden, als Katalysatoren insbesondere V ,05 und MoOa. Auch die Oxyde des Sb, 
Bi, Cr, W u. Ur eignen sich hierzu. Der Katalyt kann auf Trägern untergebracht 
und mit ineiten Stoffen gemischt sein. Man kann mit gutem Erfolge auch An- 
thracen mit beliebigem Phenanthrengebalt bei ca. 400 — 500° oxydieren. Die Patent
schriften enthalten Beispiele'für die Oxydation von reinem Anthraeen, bezw. Phen- 
authren mit Luft in Ggw. von Vs0 6 zu Anthrachinon, bezw. Phenan'hrenchinon■ 
(Schwz. P. 88190 vom 19/10. 1917, ausg. 16/2. 1921 und Schwz. P. 90866 [Zus.- 
Pat.] vom 22/10. 1920, ausg. 1/10. 1921.) Sch ottlän der .

F arbw erke vorm. M eister Lucius & Brüning, Höchst a. M., Verfahren zur 
Darstellung eines stickstoffhaltigen Anthrachinonderivates. (Schwz. P. 90863 vom 
22/6. 1920, ausg. 1/10. 192!. D. Priorr. 11/7. 1918 und 11/3. 1920- Zus. zu Schwz. P. 
8 9059; C. 1922. IL 145. -  C. 1921. IV. 804.) S c b o t t l ä n d e r .

Chemische F abrik  E henania Aktiengesellschaft, B ernhard  Conrad Stuer 
und W alther Grob, Aachen, Verfahren zur Darstellung von stickstoffhaltigen 
Additions- und Kondensationsprodukten aus Acetylen und Ammoniak. (E. P. 
147067 vom 6/7. 1920, ausg. 3/11. 1921. D. Prior. 20/11. 1913. — C. 1922. 
H. 203.) Sc h o ttlä n d er .

F arbw erke vorm. M eister Lucius & BrüniDg, Höchst a. M., Verfahren zur 
Darstellung von Aminoacetylverbindungen der 4-Amino-l-pheriyl-2,3-dialkylpyrazolone, 
darin bestehend, daß man wss. NH, auf Chloracetyl-4-amino-l-phenyl 2,i-dialkyl- 
pyrazolone einwirken läßt oder die aus letzteren mit Hexamethylentetramin ent
stehenden Additionsverbb. mit Säuren spaltet. — Z. B. wird 4-Chloracetylamino- 
l-phenyl-2ß-dimethyl-5-pyraiolon, durch Einw. von Cbloracetylchlorid- auf 4-Amino-
l-plienyl-2,3 dimetbyl 5 pyrazolon in wss. Li-g. in Ggw. säurebindender Mittel ge
wonnen, F. 187“, in Chlf. h. gel. und zu der Lsg. in Chlf. gel. Hexamethylen
tetramin gegeben. Die nach mehrtägigem Stehen abgeschiedene, in W. 11., das 
Halogen in ionisiertem Zustande enthaltende Additionsverb. wird in A. gel. und 
konz. was. HCl dazugegeben. Das von NH^Cl getrennte 4-Aminoacetylamino-

1 Mol. Na-Alkylat in alkob. Lsg. erhält man ein in h. A. 1., in W. sll., neutral 
reagierendes Monochlorhydrat, das zwischen 260 u. 265° zers. wird. Das 4-Amino- 
acetylaminoderiv. läßt sich auch durch mehrtägiges Digerieren der Cbloracetylverb. 
mit wss. NH, gewinnen. — Aus wss. konz. NH, und 4-Chloracetylamino-l-phenyl-
2-äthyl-3-mtthyl-5-pyrazolon, aus A. umgel. F. 186°, erhält man das 4-Aminoacetyl- 
amino-2-äthyl-3-methyl-l-phcnyl-5-pyrazolon\ Bromhydrat in W. sll., zers. sich un
scharf gegen 150°. Die freien Basen sind in W. wesentlich leichter 1. als das 
l-Phsnyl-2,3-dimetbyl-4-dimethylamino-5-pyrazolon (Pyramidon); sie finden als 
Fiebermittel therapeutische Verwendung, die neutral reagierenden wss. Salzlsgg. 
auch in Form von Injektionen. (0e. P. 86136 vom 2/7. 1920, ausg. 10/10. 1921.
D. Prior. 28/2. 1918.) Schottländek .

F arbw erke vorm. M eister Lucius & Brüning, Höchst a. M., Verfahren zur 
Darstellung von Arsenoverbindungen der Pyrazolonrethe. (E. P. 146870 vom 5/7.
1920, ausg. 3/11. 1921. D.Prior. 15/12.1917 und Schwz PP. 9 0 8 8 2 - 9 0 8 8 4  vom 
27/12- 1918, ausg. 1/10. 1921, 9 0 8 8 5  und 90888 vom 23/7. 1919, ausg. 1/10. 1921.
D. Priorr. 15/12. 1917. Zuss. zu Schwz. P. 9 0186; C. 1922. II. 145. — C. 1921. 
IV. 262.) S c h o t t l ä n d e r .

1 - phenyl - 2,3 - dimethyl - 5 - pyrazolon der 
nebenstehenden Zus. bildet ein in sehr h.
A. 1., in W, 11. Dichlorhydrat, das kongo- 
sauer reagiert und sich gegen 233° zers. 
Durch Behandeln des Dichlorhydrats mit
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F. Hoffmann-La Roche & Co. A ktiengesellschaft, Basel (Schweiz), Ver
fahren zur Darstellung von leicht und neutral löslichen Doppelverbindungen des
l-AUyl-3,7-dimethylxanthins. (Schwz. PP. 91101 und 91102 vom 2/7. 1920, ausg. 
1/10. 1921. Zuss. zu Schwz. P. 89637; C. 1922. II. 147. — C. 1921. IV. 1049.) SCHOTTL.

E. Merck und Otto W olfes, Darmstadt, Verfahren zur Darstellung von 
Tropinonmonocarbonsäureestern. (D. R. P. 345759, Kl. 12p vom 24/8. 1919, ausg. 
19/12. 1921. — C. 1921. II. 409.) Schottlän der .

E. Merck, Darmstadt, Verfahren zur Darstellung von Tropinonmonocarbon
säureestern. (D. R. P. 346890, Kl. 12p vom 24/8. 1919, ausg. 9/1. 1922. Zus. zu
D. R. P. 344031; C. 1922. II. 443. — C. 1921. II. 409.) Schottlän der .

Gesellschaft für Chemische Industrie  in  Basel, Basel (Schweiz), Verfahren 
zur Darstellung organischer Quecksilber Verbindungen. (Schwz. PP. 90879—90881 
vom 10/4. 1918, ausg. 1/10. 1921. Zuss. zu Schwz. P. 90185; C. 1922. II. 147. —
C. 1921. IV. 710.) Sch ottlän der .

X. Farben; Färberei, Druckerei.
W ilhelm  Oätwald, Die additive Farbenmischung und ihre Bedeutung für die 

Webstoffindustrie. Die additive Mischung kommt in der Färberei bei der Herst. 
der Mischlinge (Melangen) zu ausgedehnter Anwendung. Die HerBt. grauer Misch
linge und die Benutzung dunkelklarer und weißarmer Farben wird besprochen. 
Helle Mischlinge mit gleichen Farbstoffen fallen unvergleichlich lichtechter aus als 
verd. gefärbte Farben. Die Anzahl der Farben auf Gelb, Rot, Blau und Weiß ein
zuschränken, ist nicht angängig. („Die Farbe“, Verlag Unesma, G .m .b .H . Leipzig; 
Ztschr. f. ges. Textilind. 25. Jubil.-Nr. 20—22. 1/1.) Sü v er n .

Max B ecke, Zur Frage der Farbennormung. (Vgl. Ztschr. f. ges. Textilind. 
24. 348; C. 1922. II. 89.) Die Grundlagen der OsTWALDschen Farbenlehre Bind 
irrig, die Farben der Außenwelt sind nicht in unbunte und bunte geschieden. Das 
innerste Wesen der Eigenschaft Farbe in der Außenwelt ist die chemische Zus. der 
Farbmittel. Der Ordnungsgedanke, der dem absol. FarbenBystem zugrunde liegt, 
ist willkürlich. Eine allgemeine Farbennormung ist wohl für wissenschaftliche und 
didaktische, nicht aber für praktische Zwecke möglich. (Ztschr. f. ges. Textilind.
24. 525-26. 28/12. 1921- 25. 18-19. 11/1. 1922. Wien.) Sü v er n .

Max Becke, Über das Wesen der Färbevorgänge. Die Oberflächentärbung und 
die verschiedenen Arten der Färbung im eigentlichen Sinne, der Pigmentfärbung, 
der substantiven, sauren, basischen und adjektiven Färbung, die Farberzeugung 
auf dem Farbgut und die chemische Färbung werden besprochen. (Ztschr. f. ges. 
Textilind. 25. Jubil.-Nr. 22—26. 1/1. Wien.) Sü v er n .

K. W ürth, Die Bedeutung der Ostwaldschen Farbenlehre für die graphische 
Industrie. Bei der Bestellung der Farben, Angaben über Lichtechtheit, Deckkraft, 
Lasurwrkg., Ausgiebigkeit und Farbtonänderung beim Verd. kann die OSTWALDsche
Farbenlehre Vorteile gewähren. (Farben-Ztg. 27. 863—64. 2/1.) Sü v ern .

H enri Sünder, Chlorat-Blutlaugensalzätzen, die die Druckwalzen, Hackel und 
das Gewebe nicht angreifen. Durch den Ersatz des größten Teils der in den üblichen 
Ätzen enthaltenen organischen Säuren durch H3B03 und durch Zusatz von soviel 
NH4OH, daß */* der HsBOs abgesätt. ist, lassen sich Ätzen erzielen, welche die 
Fehler der früheren nicht zeigeD. Wahrscheinlich wird das Ammoniumborat beim 
Dämpfen gespalten, und das frei werdende NH, reduziert die Cl-Oxyde unter Frei
werden von N. Verschiedene Vorschriften. (Bull. Soc. ind. Mulhonse 87. 343—47. 
Oktober 1921.) S ü v e rn .

Ju lius Schmidt, Einiges über die Baumwollstrumpffärberei. Die Couleur
färberei mit substantiven, Entwicklungs- und S-Farbstoffen und das Schwarzfärben
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mit direkten Farbstoffen und Anilinoxydationsschwarz wird im einzelnen beschrieben. 
(Textilber. üb. Wissensch., Ind. u. Handel 3. 9—11. 1/1. Szentgotthard.) Sü v e r n .

B. Hahn, Die Appretur der „Affenhaut“. Affenhaut bildet einen Flauschersatz, 
hochfeine Waren werden als Sommerflausch bezeichnet. Das Entknoten, Ent- 
gerbern, Trocknen, Scheren, Färben und Rauhen wird beschrieben. (Textilber. üb. 
Wissensch., Ind. u. Handel 3. 11. 1/1.) Sü v eb n .

Jules B randt, Die Herstellung von Azofarbstoffen auf Wollgewsben. Bei Koch
hitze nimmt Wolle Naphtbol- und Naphthylaminsulfosäuren auf und hält sie so 
fest, daß sie einer auch kräftigen Wäsche widerstehen. Die Wolle wird nicht ge
färbt. Bedruckt man z. B. mit Chromotropsäure behandelte Wolle mit diazotiertem 
a-Naphthylamin, so erhält man nach dem Trocknen ein Violettrot ungefähr von 
der Nuance des Chromotiop 10 B. Mit in p-Stellung substituierten Aminen ver
läuft die Rk. sehr rasch. Nach dem Drucken ringt man gut aus, Dämpfen vertieft 
den Ton etwas, ist. aber nicht unbedingt erforderlich. Die Töne sind etwas trüber 
als mit den Chromotropen. Auch mit H-Säure, RSalz, Schäffersalz usw. lassen 
sich Färbungen erzielen. Die auf Wolle gedruckten Säuren färben sich leicht, be
sonders H-Säure färbt sich bereits nach kurzer Zeit violett. Mit Chromotropsäure 
läßt sich auf Wolle in der Weise ein Conversionsartikel erzielen, daß man zunächst 
ein Muster mit massiven Formen mit der Säure aufdruckt und darüber diazotiertes 
«-Naphtbylamin oder p-NitrodiazobenzoI. Das Braungelb des a-Naphthylamins 
gibt mit dem ersten Aufdruck ein Puce oder Schwarz. (Bull. Soc. ind. Mulhouse 
87. 337—39. Oktober 1921.) Sü v er n .

0. Schulz, Vom Offset- oder Gummidruck. Das Offsetdruckverf. ist ein Flacb- 
druckverf., bei welchem die Farbe zuerst von der Druckplatte auf ein Gummituch 
übertragen und von diesem dann auf das gedruckte Papier abgegeben wird. Das 
Bild auf der Druckplatte darf also kein Spiegelbild sein. (Ind. u. Techn. 3. 39—40. 
Febr. Wützburg.) N eid h a r d t .

Herrn. W aldau, Über Pigmentfarben und ihre Bedeutung für die Textil
industrie. Die wichtigsten Mineralfarben und die Verwendung der Pigmentfarb
stoffe werden beschrieben. (Ztschr. f. ges. Textilind. 25. Jubil.-Nr. 29—30. 1/1.) Sü.

Em ile K oechlin , Nitroaminobase für die Herstellung von Azokörpern. Be
handelt man das Kondensationsprod. aus Debydrothiotoluidin und 1. 2. 4-Chlor- 
dinitrobenzol mit Schwefelammonium, so erhält man einen Nitroaminokörper, der 
sich diazotieren läßt und mit den Naphthylaminen bläulich rote Farbstoffe liefert, 
die Baumwolle aus dem NajS-Bade färben. Auch andere Amine und ihre Derivv. 
lassen sich verwenden. (Bull. Soc. ind. Mulhouse 87. 341—42. Oktober 1921.) Sü.

Em ile Koechlin, Immedialfarbstoff auf Baumwolle, der sich auf der Faser 
diazotieren und zu .Rot entwickeln läßt. Schmilzt man das Kondensntionsprod. aus
1 Mol. dchydrothio-p-toluidinsulfosaurem Na u. 1 Mol. Chlordinitrobenzol und setzt
2 Mol. p-nitrotoluolsulfosaures Na sowie NasS und S zu, so erhält man einen Farb
stoff, der Baumwolle direkt färbt und sich leicht auf der Faser diazotieren läßt. 
Beim Entwickeln mit /?-Naphthol erhält man ein schönes alkali-, säure-, chlor- u. 
foulardierecbtes Rot. (Bull. Soc. ind. Mulhouse 87. 341. Okt. 1921.) Süv ern .

K arl Volz, Die Echtfärberei. Angaben über Küpen-, Beizen-, S-, Entwicklungs
und substantive, duich Nachbehandlung echt gemachte Farbstoffe. (Ztschr. f. ges. 
Textilind. 25. Jubil.-Nr. 26—28. 1/1.) Süvern .

R obert Rübencamp, Druckerschwärze. Mit organischen Farbstoffen lassen sich 
schwarze und dunkle braune und giüne Ölfarben herstellen, die sich für den 
Rotationsdruck eignen und sich im Altpapier ohne Schwierigkeit ausbleichen lassen. 
Die übliche Druckerschwärze aus Kompositionsfirnissen und Ruß ist aber bei 
weitem die billigste "Farbe. Sie hindert nicht an der Reinigung und Aufarbeitung
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des Zeitungspapiers, sofern ein wirtschaftliches Verf. benutzt wird. (Farben-Ztg. 27. 
983—84. 14/1. Dresden.) Sü v er n .

D. 0. Jones und H. R. Lee, Die elektrometrische Titration von Azofarbttofftn. 
Vff. führen die Titration aus mit dem App. von H o s te t t e e  u. R o b e r ts ,  welcher im 
Original an einer Fig. beschrieben wird. Als Titrationtfl. dient eine Lsg. von 0,25-n. 
TiCls , welche gegen eine 4°/o0ig. Lsg', von p-Nitroanilin eingestellt ist. Zur Aus
führung der Best. werden 0,5—1 g des trocknen Farbstoffs (die Menge muß 30 bis 
45 ccm TiClj-Lsg. reduzieren könuen) am besten in Form des Na-Salzes mit 25 ecm 
W. unter Bedecken ca. 10 Min. bis zur Lsg. erwärmt; zugeben von 25 ccm 
40°/o'g- H,S04 und 5 Min. laD g COs durchleiten. Zugeben von 35—50 ccm T‘CI3- 
Lsg. (5 ccm Überschuß), 5 Min. lang kochen, dann in fließendem W. auf 30° ab
kühlen. Zurücktitrierm elektrometrisch mit 0,05 n. EiBenalaunlsg. (Journ. lad. and 
Engin. Chem. 14. 46—48. Januar 1922. [6/9.* 1921.] Carrollville [Wisc.], The New
port Co.) Grim m e.

Hermann Tanner, Bern, Vorrichtung tur raschen mechanischen Ermittelung 
harmonisch wirkender Farben zusammen Stellungen ( 'Farbenkompaß) nach Patent 324425 
gek. durch eine Farbentafel, die in konzentrischen Kreisen bezw, parallelen Reihen 
die hellklare und die dunkelklare Eeihe eines Farbtons, sowie die Grauleiter in 
gleichmäßig verlaufenden Abstufungen enthält, wobei das Weiß der hellklaren Eeihe 
und der reino Ton der dunkelklaren Eeihe und das Weiß der Grauleiter in einem 
Sektor bezw. in einer Kolonne liegen. — 2. gek. durch die Nebeneinanderreihung 
der hellklaren und dunkelklaren Keihen beliebig vieler Farbtöne neben einer Grau
leiter in der Anordnung nach Anspruch 1. — 3. dad. gek., daß neben der hell- 
klaren und dunkelklaren Eeihe eines Farbtons und der Grauleiter die Eeingleicben 
des Farbtons in konzentrischen Kreisen bezw. parallelen Reihen angeordnet sind, 
deren Abwandlungsgrad dem dieser Keihen .entspricht und wobei die Töne der 
einzelnen Reihen in bezug auf diejenigen der Grauleiter entweder zu weißgleichen 
oder zu Bchwarzgleichen Sektoren- bezw. Kolonnenzeichen geordnet sind. (D. R. P. 
345652, Kl. 75c vom 13/2. 1920, ausg. 15/12. 1921. Zus. zu D. R. P. 324 4 2 5 ; C. 192t.
II. 604.) G. F ra n z .

Max Bnchner, Hannover-Kleefeld, Verfahren zum Waschen und Reinigen. 
(Holl. P. 6199 vom 18/10. 1917, ausg. 15/10. 1921. — C. 1922. IL 326.) G. Fjaz.

R obert Weisa, Frankreich, Verfahren zum Reinigen von Bleichlaugen im Kreis
läufe ihrer Verwendung. Die Bleichlaugen werden durch einen in ihrem Kreislauf 
angeordneten Elektrolysator geschickt. (P. P. 530 837 vom 9/2. 1921, ausg. 31/12.
1921.) K ausch.

Enoch W . Morgan, Philadelphia, Färbevorrichtung. (E. P. 172238 vom 18/1.
1921, ausg. 29/12. 1921. — C. 1921. II. 560.) -  G. F banz.

Calico P rin ters’ Association L td , Manchester, F rank  Owen ABhmore und 
F rank lin  Cochrane, New Mills, Derbyshire, Verfahren zur Erzeugung von un
regelmäßigen Farbmustern auf Geweben. Die Gewebe werden in zerknittertem Zu
stande in ein zylindrisches Gefäß gepreßt, dessen Wandung in unregelmäßigen 
Zwischenräumen mit kleinen Löchern versehen ist. Man taucht dann das Gefäß 
in die Farbflotte, wobei die Fll. durch die Löcher in das Gewebe eindringt. Das 
Verf. kann mit der gleichen oder einer anderen Farbflotte wiederholt werden. 
(E. P. 172193 vom 25/10. 1920, ausg. 29/12. 1921.) G. F ka nz .

Leopold Cassella & Co., G. m. b. H., Frankfurt a. M., Verfahren zur Her
stellung besonders widerstandsfähiger Reserven, dad. gek., daß die durch Einw. von 
Aldehyden und ihrer Polymere auf Phenole oder deren Homologe und Derivv. ent
stehenden wasserunlöslichen Kondensationsprodd. auf pflanzliche wie tierische Fasern 
oder auf BO U Btige Natur- und Kunststoffe aufgetragen weiden. — Den Konden-
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sationsprodd. können lösend wirkende Stoffe, wie Glycerin, A., Phenol, Eg. usw. 
und mechanisch oder chemisch reservierend wirkende Metallsalze beigefügt werden. 
Die Reserven sind gegen warme Farb- oder Beizbäder widerstandsfähig. (D. R. P. 
347277, Kl. 8n vom 15/4. 1919, ausg. 19/1. 1922.) G. F ranz.

René Clavel, Schweiz, Verfahren zum Färben von Celluloseacetat (F. P. 
528230 vom 6/12. 1920, ausg. 8/11. 1921. D. Prior. 1/10. 1920. — C. 1921. IV. 
518.) G. F ra n z .

Jam es W oodhal Streeton und H enry Noll, V. St. A., Verfahren zum Färben 
von Stückware in mehreren Farben. Gefärbte Rohseide wird mit ungefärbter Seide 
80 verwebt, daß die gefärbte Seide auf der einen und die ungefärbte auf der 
anderen Seite erscheint, dann wird entbastet und mit einem anderen Farbstoff ge
färbt. Man erhält Gewebe, Bänder, deren Seiten verschieden gefäibt sind. (F. P. 
527347 vom 18/11. 1920, au*g. 24/10. 1921.) G. F ra nz .

Déslré-Jean-Adolphe-Joseph Besème, Frankreich, Verfahren zur Herstellung 
von Farben.- Mineralfarbutoffe, besonders weiße, werden mit Leinöl verrieben und 
die M. mit einer Mischung sorgfältig verrührt, die mau aus verflüssigter Gelatine, 
Alaun und gegebenenfalls weiterem Farbstoff herstellt. Als Bleiweißersatz eignet 
sich eine Mischung, welche Zi\0 oder ZnS enthält (F. P. 531403 vom 28/2.1921, 
ausg. 12/1. 1922.) K ü h lin g .

Aktien-Gesellschaft für Anilin Fabrikation , Berlin-Treptow, Verfahren zur 
Darstellung von o-Oxyazofarbstoffen. (Schwz. PP. 90856, 90857 und 90858 vom 
8/7. 1920, ausg. 1/10. 1921. D. Priorr. 28/8. 1917, 18/1. und 22/4. 1918. Zus. zu
Schwz. P. 89057; C. 1921. IV. 1143. — C. 1921. IV. 193 und 1922. II. 207.) G. F rz.

Gesellschaft für Chemische Industrie  in  Basel, Basel, Schweiz, Verfahren 
zur Herstellung von diazotierbaren Azofarbstoffen. . (E. P. 172056 vom 23/7. 1920, 
ausg. 29/12. 1921 und E, P. 172057 [Zus.-Pat.] vom 24/7. 1920, auEg. 29/12. 1921. —
C. 1921. IV. 267 und 1271.) G. F ra n z .

Farbenfabriken vorm. F riedr. Bayer & Co., Leverkusen bei Köln a Rh.,
Verfahren zur Darstellung einer löslichen Chromverbindung eines Azofarbstoffes. 
(Schw. P. 90861 vom 23/8. 1920, ausg. 1/10. 1921. D. Prior. 10/9. 1919. Zus. zu
Schwz. P. 90 300; C. 1922. II. 328. — C. 1922. II. 328.) G. F ranz.

Aktien-Qesellschaft fü r A nilin-Fabrikation, Berlin-Treptow, Verfahren zur 
Darstellung von Farbstoffen der Acridinreihe. (D. R. PP. 346961 und 316962, 
Kl. 22b vom 23/4. 1915, ausg. 11/1. 1922. Zuss. zu D. R. P. 292848; C. 1916. II. 246.
— C. 1922. II. 265.) G. F ra nz .

Farbw erke vorm. M eister Lucius & B rüning, Höchst a. M., Verfahren zur 
Herstellung von fein vei-teilten N-Dihydro-l,2,2')l'-anthrachinonazinfarbsto/!'en, darin 
bestehend, daß man grob verteilte N-Dibydro-l,2,2',l'-anthrachinonazine mit niedriger 
prozentigen H,S04 innig verrührt, wodurch, ohne daß eine Leg. des Farbstoffes oder 
die B. von gelbgrünen Sulfaten des Hauptpat. 313724 möglich ist, eine Umwand
lung des Ausgangafarbstoffes je nach der angewandten Temp. u. der Säurekonz, in 
sehr fein verteilte pigmentartige amorphe Form oder in äußerst feine regelmäßig 
krystallisierte Form erreicht wird, u. daß man nach vollzogener Umwandlung das 
Säurefarbstoffmagma mit W. verdünnt und alsdann den fein verteilten Farbstoff 
isoliert. (D. R. P. 347692, Kl. 8m vom 26/8. 1913, ausg. 24/1. 1922. Zus. zu
D. R. P. 313 724; C. 1921. IV. 961.) G. F ranz.

R obert Ludwig Plensdorf, Berlin, Farbzerstäuber mit einem für Luft- und 
Farb vent il gemeinsamen Öffnungshebel, der zwangläufig zuerst den Luftweg ge
nügend weit freigibt, ehe er das Farbventil öffnet, dad. gek., daß der Hebel oben 
dünner ist als unten, und daß der Schlitz im Zeratäuberkörper, in welchem der 
Hebel zur Öffnung des Farbventils zurückbewegt werden muß, nur den dünnen.
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(oberen) Hebelteil aufnimmt, bo daß der Hebel zunächst heruntergedrückt werden 
muß, wobei er das Luftventil öffnet, ehe er zwecks Öffnung des Farbventils in den 
Schlitz zurückgezogen werden kann. — Ein Tropfen und Sprühen des App., durch 
welches die zu dekorierenden Gegenstände unbrauchbar gemacht werden, wird 
durch diese Einrichtung unmöglich gemacht. (D. R. P. 347452, Kl. 75c vom 27/8.
1920, ausg. 20/1. 1922.) Oe l k e b .

Louis Plassat, Frankreich, Wasserdichter Überzug für Zinkgegenstände, erhalten 
durch Vermischen von 50 Teilen Bleiweiß, 30 Teilen Pb30 4, 10 Teilen Lack, 
5 Teilen fettem Öl und 5 Teilen Siccativ. (F. P. 530980 vom 14/2. 1921, ausg. 
4/1. 1922.) K ü h l in g .

XI. Harze; Lacke; Firnis; Klebmittel; Tinte.
T etralin  G. m. b. H., Berlin, Terpentinölersatz. (F. P. 529394 vom 5/1. 1921. 

aufg. 26/11. 1921. D. Prior. 18/12. 1915. — C. 1921. IV. 912. [A k tien -G ese ll-  
s c h a f t fü r  A n ilin -F ab rik a tio n ].)  G. F ba nz.

Aktien-Gesellschafc für A nilin-Fabrikation, Berlin-Treptow, Verfahren zur 
Herstellung harzartiger Kondensationsprodukte. (D. R. P. 346434, Kl. 12o vom 
30/8- 1918, ausg. 29/12. 1921. — C. 1921. IV. 1014.) Schottländeb .

M eilach M elamid, Freiburg i. Br., Verfahren zw  Herstellung harzartiger 
Körper. (D. R. P. 346699, Kl. 12o vom 5/2. 1918, ausg. 3/1. 1922. — C. 1921.
IV. 1192.) S ch ottlän deb .

Byron B. Goldsm ith, New York, Verfahren zur Herstellung von harzartigen 
Kondensationsprodukten aus Phenolen und Formaldehyd. Um 1., formbare Prodd. 
zu erhalten, erhitzt man Phenole mit Hexamethylentetramin oder anderen, reaktions
fähige CHj-Gruppen enthaltenden Stoffen in einer Lsg. von Xylol auf Tempp. bis 
zu 165°. Bei Verwendung eines starken Überschusses an Xylol fällt das Konden- 
sationsprod. nach längerem Erhitzen als pulverförmiger Nd. aus. Wendet man 
überschüssiges Phenol an, so muß die Temp. bis zu 180° gesteigert werden, um die 
Ausfällung des harzartigen Prod. zu bewirken. (A. P. 1375959 vom 28/7. 1917, 
ausg. 26/4. 1921.) Sc h o ttlä n d eb .

F arbw erke vorm. M eister Lucius & Brüning, Höchst a. M., Verfahren zw
Darstellung von harzartigen Kondensationsprodukten aus aromatischen Oxycarbon- 
säuren, darin bestehend, daß man Gemische aromatischer o-Oxycarbonsäuren mit. 
den zur Darst. der Salicylide gebräuchlichen saueren Kondensationsroitteln er itzt
— Die beim Behandeln von Gemischen verschiedener aromatischer o-Oxycarbon- 
säuren, z. B. der 3 isomeren Kresotinsäuren, oder von Salicylsäure, m- u. p-Kresotin- 
säure, mit saueren Kondensationsmitteln, wie POCl„ CHaCOCl, Essigsäureanhydrid, 
COCIj, SO CI 2, erhältlichen Harze sind völlig 1. in Aceton, Bzl., Amylacetat, Par- 
aldehyd, Solventnaphtha, Terpentin, Tetrahydronaphthalin und Leinöl. Die mit 
diesen Lsgg. auf Metall, Holz usw. erhaltenen Überzüge sind von hohem Glanze, 
großer Härte und Widerstandsfähigkeit gegen chemische Einww., sowie von guter 
Licht-, Luft- und Wasserechtheit. (D. R. P. 344 034, Kl. 12q vom 26/3. 1920, ausg. 
12/11. 1921.) Sch ottlän deb .

J . R. W irth, Berlin-Charlottenburg, Verfahren zur Herstellung von Überzügen 
auf Metallen- Beim Überziehen von Metall- und anderen Flächen mit Phenol- 
Formaldebydkondensationsprodd. oder Harzen, z. B. mit Bakelit, wird das Blasig
werden der Überzüge dadurch verhindert, daß man zunächst das Harz auf die 
Fläche bringt, dann Asbestpapier o. dgl. darüber schichtet, das Harz durch Er
hitzen härtet, schließlich das Papier mit fl. oder gel. Harz imprägniert und dann 
nochmals einem Härlungsprozeß unterwirft. (E. P. 171369 vom 14/10. 1921, Aus
zug veröff. 31/12. 1921. Prior. 9/11. 1920.) Oe l k e b
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Clément & R ivière, Frankreich, Verfahren zum Verzieren verschiedener Gegen
stände durch Krystallisationen. Man überzieht die zu dekorierenden Gegenstände 
mit einem, eine sehr große Menge eines kTystallisierbaren Körpers in einer Cellulose- 
esterlsg. enthaltenden Cellulosefirnia und trocknet sie. (F. P. 529178 vom 12/7.
1920, ausg. 24/11. 1921.) K ausch .

Fernand Garon, Frankreich, Kaltleim. 50 Teile Casein, 20 Teile Wasserglas,
15 Teile CaO und 15 Teile W. werden innig gemischt. Das erhaltene Pulver wird 
zum Gebrauch mit W. versetzt. Es dient vorzugsweise zum Verleimen von Holz. 
(F. P. 530690 vom 14/8. 1920, ausg. 28/12. 1921.) K ü h lin g .

Casein Company of Am erica, ¡New Yoik, Verfahren zur Herstellung einer 
insbesondere als Papierleim verwendbaren Klebemasse durch Einwirkung von Oxal
säure au f Stärke. (0e. P. 85943 vom ¡18/2. 1913, ausg. 25/10. 1921. — C. 1920. 
IV. 411.) SCHOTTLÄNDEB.

Judson A. d e - Cew, Mount Vernon, N. Y., übert. an: Process Engineers 
Incorporated, New York, Papierleim, bestehend aus einer etwa l°/0>g- wss. Leg. 
von Harzseife, Leim und CB,0. (A, P. 1401525 vom 24/8. 1921, aupg. 27/12.
1921.) K ü h l in g . 

F ran k  H. Davis, New York|, übert. an: Francis E. Conghlin, New York,
Schmelzbares Klebmittel. Schellack wird mit einer wss., NaCl u. NH, enthaltenden 
Lsg. gekocht. Das Erzeugnis ist zur Befestigung von Blattgold geeignet. (A. P. 
1374492 vom 4/2. 1919, aueg. 12/4. 1921.) K ü h l in g .

M ark G. Kay, Richmond, Va., Masse zum Verschließen von Radschlauchlöchern. 
Die M. besteht aus einem Gemisch von Al, Graphit, Leinssmemneh). Wasehsoda 
und Lauge. (A. P. 1377275 vom 21/9. 1920, ausg. 10/5. 1921.) K ausch,

Jean  Charles Alexis M artin  und Paul M arie Joseph M artin, Seine, Frank
reich, Masse zur Erhaltung von Schuhzeug aus Leinen u. dgl., beatehend aus 
Wachs, einem äth. Öl, Leim, Gelatine, Albumin, einer weißen Farbe, Seife u. W. 
(F. P. 526933 vom 6/11. 1920, ausg. 15/10. 1921.) G. Fbanz.

XIV. Zucker; Kohlenhydrate; Stärke.
K arl A ndrlik und W enzel S o h n , Eine bis zum Monat Juni eingelagerte 

Rübe als Fall einer guten Aufbewahrung. Es werden die Maßnahmen für eine gute 
Einlagerung der Zuckerrüben erörtert, u. es wird die Zus. einer gut eingelagert ge
wesenen Zuckerrübe, die Anfang Juni untersucht wurde, besprochen. Die R ü b en 
a n a ly se  vom 1/6. 1921 ergab (%): Trockensubstanz 21,3, Digestion nach H e b le s  
14,6, in W. uni. Asche 0,40, in W. 1. Asehe 0,41, Gesamt-N 0,16, Sand 1,01, 
P re ß s a f t  vom 1/6. 1921 ergab (%): Trockensubstanz mit Refraktometer 18,20, 
Polarisationszucker 16,15, Invertzucker 0,50, Acidität auf 100 ccm 11,6 ccm 7 io * n . 

Lauge, refraktometrische Reinheit 88,7. Preßsaft vom 4/6. 1921:
vor der nach einmaliger Satur 

Saturation ration mit 2°/, CaO
Trockensubstanz mit Refraktometer...................  17,42 20,05
Zucker durch Polarisation..................................15,40 18,70
R e in h e i t ..............................................................  88,40 9.3,1
Alkalität auf 100 c c m ...................................... — 0,028
Acidität (vgl. o b e n ) ........................................... 12,2 —
(Liaty Cukrovarnické 1920/21. 379; Ztschr. f. Zuckerind. d. ieeboslovak. Rep. 46. 
97—100. 8/12. 1921.) Rüh le .

H. Claassen, Hie zweckmäßigste Verwendung der Diffusimswässer. Betriebs- 
techniche Erörterung; empfohlen wird die Rückführung zur Gewinnung wertvoller, 
sonst verloren gehender Stoffe. (Dtsch. Zuckerind. 46. 660—61. 18/11.1921.) Rü h le . 

IV. 2. 40
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H. Zscheye, Das schwere Kochen der Abläufe. Wie Firnis wirken auch Leinöl 
und Jtüböl günstig auf daa Kothen (vgl. Dtseh. Zuckerind. 46. 626; C. 1922. II. 
151.) (Vgl. H a acke, Dtach. Zuckerind. 46. 661; nachf. Ref.) (Dtsch. Zuckerind. 
46. 615. 11/11. [8/11.] 1921. Biendorf.) R ü h l e .

Haacke, Zum schweren Kochen der Abläufe. Talg, Leinöl und Firnis hatten 
nicht den von Zscheye (Dtsch. Zackerind. 46. 645; vorst. Ref.) angegebenen Erfolg, 
wohl aber kam Vf. zum Ziele durch Aufkochen des Ablaufs vor dem Einsiehen in 
das Vakuum mit Dampfscbnatter bei 105°, bis der Schaum zerstört war (Dtsch. 
Zuekerind. 46. 661. 18/11. [13/11.] 1921. St. Michaeüsdonn.) R ü h le .

Zdenök Vytopil, Verwertung des Saturationsschlammes durch trockene Destil
lation. Es wurde auf eine Trockensubstanz von 90°/o vorgetrockneter Schlamm
4 Stdn. lang bei etwa 500° der trockenen Dest. aufgesetzt unter Kühlung der ent
stehenden Gase und Dämpfe; es verblieb grauschwarser pulveriger Rückstand der 
Zus. 89,80°/0 CaC03, 2,52% C una 0,30°/0 Sand und Ton, der als Kalkfarbe für 
Maueranstrich und als EntfarbungemUteL in der Zuckerindustrie za brauchen ist. 
Die dutch Abkühlen der Dämpfe erhaltene gelbe Fl. hat D. 1,0062 u. enthält NH, 
und Pyridin; die entstandenen Gase sind brennbar. Vf. erörtert noch die Über
tragung des Verf. auf den Fabrikbetrieb und dessen Wirtschaftlichkeit. (Vgl. 
S tanek , Ztschr. f. Zuckerind. d. ßechoslovak. Rep. 46. 100; nachf. Ref) (Listy 
Cukrovarnickö 1921/22. 70; Ztschr. f. Zuckerind. d. öechoälovak. Rep. 46. 85—89. 
1/12. 1921.) R ü h m .

Vlad. Stanök, Über ein Spodiumersatsmittd aus Saturationsschlumm. Die Er
fahrungen Vytopils (Ztschr. f. Zuckerind. d. öechoslovak. Rep. 46. 85; vorat. Ref.) 
über die Eignung geglühten Saturationaschlammeä als Entfärbungsmittel kann Vf. 
aus eigner Erfahrung bestätigen. (Ztschr. f. Zuckerind. d. öechoslovak. R 'p . 46. 
100. 8/12. 1921.) R ü h le .

F. R eichert, Speisesirup; Herstellung und Betriebsarbeit. Beschreibung au 
Hand einer Skizze einer Arbeitsweise zur Herst. von Speisesirup und Dicksaft in 
einer Robzuckerfabrik. Die Inversion geschieht am geeignetsten bei 75° durch 
eine im Verhältnis Säure (D. 1,8) zu W. wie 1 : 2 verd. H,S04. (Chem.-Ztg. 46.
5 —6. 3/1. R ostock.) R ü h l e .

E lie Delafond, Cuba, Verfahren zur Reinigung von Zuckersäften zicecks direkter 
Herstellung von Zucker. Die Säfte werden, während sie mit verhältnismäßig großer 
Geschwindigkeit einen mit Elektroden ausgestatteten Behälter darchfließeu, der 
Einw. eines Wechsel- oder Dreiphasenstromes von niedriger Spannung und nicht 
zu großer D. nnterworfeu. Die Elektroden, welche zweckmäßig abwechselnd aus 
Zn, C und Al bestehen, sind derartig in dem Behälter angeordnet, daB der Saft 
einen Zickzackweg beschreiben muß. Die Stromgeschwind!gkeit des Saftes soll so 
groß sein, daß er der Einw. des elektrischen Stromes bei einer Spannung von
6 —10 Volt und einer D. von 10—60 Amp. nicht viel länger als 5 Minuten unter
worfen wird. — Es scheiden sich Salze u. dgl. am Boden des Gefäßes ab und 
werden dort kontinuierlich abgeführt, während die ausgeschiedenen und suspen
dierten organischen Verunreinigungen als Schaum an die Oberfläche steigen und 
das Gefäß durch einen Überlauf verlassen. Die gereinigten Säfte werden aus 
dem mittleren Teil des Behälters abgezogen und , nachdem sie mit dem von 
den Verunreinigungen durch Abpressen ‘ oder Filtrieren getrennten Saft vereinigt 
sind, auf Füllmasse eing,dampft. (F. P. 528 816 vom 18/12. 1920, ausg. 19/1L
1921.) Oelk er .

Adrien-Louis Lednc, Frankieich (Seine), Verfahren zur Ausnutzung der bei 
der Rübenzuckerfabnkation abfallenden Preß- und Waschwässer. Die Abwässer 
werden in Mehrkörperrerdampfern unter Verwendung von Abdämpfen bis zur Sirup-
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•dicke eineedxmpft und dann mit Strohhäcksel, Ölkuchen oder sonstigen cellulose
haltigen Stoffen vermischt. — Ei werden wertvolle Putter- bei w. Düngemittel er
halten. (P .P . 528632 vbm 19/12. 1919, ausg. 15/11. 1921.) Oel k e b .

Frederick  H arper Campbell, Australien, Verfahren zur Herstellung von 
Stärke. Weitenmchl wird der Einw. einer verd. was. bezw. alkal. Lsg. eines proteo- 
lytiechen Enzyms, wie Pep<in oder Trypsin bei einer Temp. von 40—50° unter
worfen, um die uni. stickstoffhaltigen Bestandteile in in W. 1. Substansen überzu- 
-führeo. Nach Beendigung des Prozesses trennt man die Fl. von den festen Be
standteilen durch Zentrifugieren, wäscht letztere mit W. aus und trocknet eie. 
Etwa noch vorhandenes Gluten kann durch Behandlung mit einer 0,25—0,5°/<,ig. 
NaOH zum größten Teil entfernt werden. — Es wird in einfacher Weise eine 
praktisch glu'eafreie Weizenstärke in guter Ausbeute erhalten, und als Nebenprod. 
-eine stickstoffhaltige Fl., welche zur Herst. von Nahrungsmitteln oder Dilnger ver
wendet werden kann. (F. P. 529951 vom 19/1. 1921, ausg. 10/12. 1921.) Oklkkk.

XV. Gärungsgewerbe.
E rnst Kuhn f, Aus der Geschichte des Bieres. (Umschau 25. 777—79. 1921. — 

■C. 1921. IV. 199.) Kam m stedt.
Belani, E in neues Gärverfahren. (Vgl. Goy, Wchbl. f. Papierfabr. 52. 3863; 

C. 1922. Ii. 1Ï2.) Das Ansetzen von Hefe auf einem voluminösen Träger und da* 
Einblasen ^filtrierter Luft von ca. 23° in kontinuierlichem Strome führte eine so 
rasche Vermehrung u. rapide Entw. der Fermentation herbei, d*ß das ganze Verf. 
in ‘/io der früheren Zeit durchgeführt und das Ausmaß der Bottiche entsprechend 
verringert werden konnte. (Wchbl. f. Papierfabr. 52. 4237. Rtppin. 24/12. 1921.) SU.

Hugues Clément, Wirkung des Mesothoriums au f die Gärung des Weinmostes. 
Angeregt durch die Arbeit von L&BORDE und Lem ay  (C. r. soc. de biologie 85. 
497; C. 1922. I. 50) über die Einw. von radioaktiven Substanzen auf die Amylase, 
hat Vf. seine Verss. mit Hefe wiederholt. Er kommt zu dem Ergebnis, daß Meso - 
tboriumbromid fdie n. Weingärung nicht beeinflußt. (C. r. soc. de biologie 85. 
856-57. 12/11. [7/11.*] ¡1921. Lyon.) Sch m id t . "

A. Zscheile, Mitteilungen über Preßhefefabrikation. Bei der Herst. von Hofe 
aus Melasse ist großes Gewicht auf die rechtzeitige Beschaffung hinreichender 
Mengen frischer Rohzuckermelasse zu legen. Stark karamelisierte Prodd. und be
sonders auch Raffineriemelassen, die Schwierigkeiten bei der Hefefabrikation ver
ursachen, sind zurüekzuwe:sen. Die Farbe der Hefe wird in vielen Fällen günstig 
■beeinflußt durch ein längeres Verweilen der separierten Hefe in angesäuertem W. 
bei gleichzeitiger Durchlüftung. Das (NH^SOj darf nicht mit der MelaBse zu
sammen gekocht werden, sondern soll erst kurz vor dem Klären der verd. Mel asselsg. 
•bei 81—87,5° zugesetzt werden. — Unter Bezugnahme auf die Arbeit von I w a n o ff  
(Biochem. Ztschr. 120. 25; C. 1921. III. 109t) nimmt Vf. an, daß die schlechte 
Hefefarbe auf huminartige Verbb. zurückzuführen ist, die aus Zucker u. N-Verbb. 
entstehen. Es werden Verss. beschrieben, bei denen in Melasselsg. durch H,SOt 
ein schwarzer, in W. 1. Nd. entstand, der die Veranlassung zu einer schlechten 
Hefefarbe geben kann; über die Zus. dieses N-haltigen Nd. will Vf. später berichten. 
(Brennereiztg. 38. 9005 —6. 20/12. 1921.) Rammstedt.

V erfahren zur H erstellung von Trockenhefe. Besprechung des D. R. P. 3Î5357 
der Maschinenfabrik und; Mühlenbauaustalt H ugo GnfFFENlus, vormals S imon , 
BOhlei: & Baum ann  (C. 1922. II. 393). Stark abgepreßte Reinzucbthefe wird in 

-einem keimfreien Raum mit sterilem Gerät zerbröckelt und mit 3°/0 steriler kolloi
daler Kieselsäure überpudert und von Zeit zu Zeit gewendet. Naeh etwa, durch
schnittlich 10 Stdn. ist die Hefe trocken. Um vollkommen steril zu arbeiten, be-

40*
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dient man sich einer Trommel mit Watteluftfiltern, durch die ein ständiger Luft
strom geführt wird, der daa der Hefe durch die kolloidale Kieselsäure entzogene 
und an die umgebende Luft abgegebene W. mitführt. “Die mit zerteilter Hefe u. 
3% kolloidaler Kieselsäure beschickte Trommel wird in ganz langsamer Drehung 
erhalten oder von Zeit zu Zeit gedreht. Die trockene Hefe kann direkt aus der 
Trommel in sterile Gefäße entleert und diese steril verschlossen werden. Diese 
aseptische Arbeitsweise ist jedoch nicht unbedingt nötig, da auch in einem mög
lichst keimfreien Raum eine genügend reine Trockenzuchthefe durch einfaches Ver
mengen mit 3°/o kolloidaler Kieselsäure erzielt wird. (Allg. Brauer- u. Hopfenztg.
1921. 1437. 29/12.) Ram m stedt.

P. Bertolo, Die Vergärung von Brombeersaft (Rubus fruticosus). Bei den Verss. 
des Vfs. lieferte 1 kg frische Brombeeren 675 g Saft, welcher beim Stehen an der 
Luft innerhalb 24 Stdn. in Gärung ging. Die Gärung ist nach 8 Tagen beendet, 
darauf , wird der Saft einer mehrmonatlichen Nachgärung unterzogen. Der fertige 
dunkelrote Bromleerwein ergab bei der Analyse: D.“  1,031:, A. 4,5%, Gesamtsäure 
0,93 (Weinsäure), flüchtige Säure 0,098% (Essigsäure), Extrakt 9,15%) Weinstein. 
0,189%, freie Weinsäure Spuren, reduzierenden Zucker .2,57%, Asche 0,71%, Gly
cerin 0,62%, Gerbsäure 0,70%) Citronensäure Spuren. Der auB 3 Stdn. lang ge
kochtem Safte hergestellte Wein hatte D.14 1.029, A. 5,59%. Gesamtsäure 0,90%. 
flüchtige Säure 0,095%, Extrakt 8,90% reduzierender Zucker 2.30%- (Giorn. di 
Ćbim. ind. ed appl. 3. 492—93. Nov. 1921.) Gbim m e.

Paul Hassack, Maisessig, Ea wird eine genau detaillierte Arbeitsvorschrift 
zur Herst. von Maisesaig aus Maia und Maiswein angegeben. (Dtsch. Essigind. 25. 
289—90. 30/12. 1921.) Ram m stedt. ,

B. Pfyl, G. R eif und A. Hanner, Über den Ersatz des Morphins beim Nach
weis von Methylalkohol in Trinkbranntweinen. Der Bezug des Morphins ist durch 
daa Opiumgeaetz vom 30.12. 1920 erschwert. Als Ersatz des Morphins für den 
Nachweis von Methylalkohol nach F en d leb  u. Ma n nich  sind Guajacol, Apo
morphin u. Gallussäure vorgeechlsgen worden. Es wird damit wie folgt verfahren: 
0,5 ccm einer gekühlten u. frisch bereiteten oder höchstens 3 Tage alten Lsg. von 
0,02 g Guajacol in 10 ccm konz. H,S04 mißt man genau ab u. bringt aie auf ein 
auf weißer Unterlage ruhendea Uhrglaa. Dazu gibt man tropfenweise 0,1 ccm der 
gekühlten u. entfärbten Lsg., die man aus der auf CH,OH zu prüfenden Fl. wie 
üblich, ohne Anw. konz. H,S04 erhält lat Formaldehyd zugegen, so tritt sofort 
eine rote, ziemlich beständige Färbung auf, deren Tiefe der vorhandenen Menge 
Formaldehyd entapricht. In gleicherweise verfährt man mit Apomorphin (frische 
Lsg.) u. mit Galluasäure (Lsg. darf 2—3 Tage alt sein), von denen auch Lsgg. von je
0,02 g in 10 ccm konz. HsS04 angewendet werden. Mit Apomorphin entsteht bei 
Ggw. von Formaldehyd eine dunkel grauviolette, mit Gallussäure eine stark gelb
grüne Färbung. Gibt man etwa 1 Stde. nach beiden Rkk. 0,5 ccm W. tropfenweise 
ohne zu rühren auf die Mitte des Fl. auf dem UhrglaBe, ao scheiden aich etwa 
nach 2 Stdn. Ndd. ab, die besonders am nächsten Tage deutlich aichtbar sind u. 
deren Menge von der Menge des vorhanden gewesenen CH8OH abhängt. Für die 
Vorbereitung der Probe nach F en d ler  u. Ma n n ic h  (Dest. u. Oxydation) werden 
weiter noch einige Vorsichtsmaßregeln zur Vermeidung von Verlusten an CH,OH 
angegeben. Nach dem neuen Nachweiaverf. laaaen aich noch 0,25 bia 2% CHaOH 
nachweisen in Fällen, bei denen das frühere Morphinverf. veraagt hat. (Ztachr. f. 
Unters. Nahrga.- u. Genußmittel 42. 218—25. 15/11. [29/7.] 1921. Berlin, Reichs
gesundheitsamt.) R ü h le .

E. Heuser, K. Schwarz und H. Magnus, Über den Gehalt an Acetaldehyd und 
Paraldehyd im rohen Sulfitsprit. In verd. Lsgg. mit höchstens •/,% Aldehyd läßt



1.922. II. XV. GAbd ng sgew ekbe . 585'-

sich dieser nach K ip p e r  durch KHSOs bestimmen, das zur Bindung des Aldehyds 
nicht benötigte KHS03 wird mit J s zurücktitriert. Die Polymerisation des Aldehyds 
in was. etwa 15°/0ig. Lsg. war Dach 1 Woche sehr deutlich, nach 3 Wochen waren 
etwa 3% Paraldebyd entstanden. Ist Rohsprit und Vorlauf reich an Aldehyd, so 
läßt Bich der größte Teil des Aldehyds durch einfache fraktionierte Deßt gewinnen, 
bei aldehydarmen Vorläufen sind mehrere Fraktionierungen erforderlich. Mitteilung 
zahlreicher Analysen. (Papierfabr. 20. 1—5. 8/1. Berlin, Kriegsausschuß f. Ersatz
futter.) S ü v e rn .

W. Fresenius und L. Grünhut, Beiträge zur chemischen Analyse des Weines.
28. *) Nachweis der Ameisensäure. (21. resp. 17. vgl. Ztschr. f. anal. Ch. 60. 406; 
C. 1922. II. 155.) Zum Nachweis und Best. der UCOOH  in Fll., die Zucker ent
halten, ist jedes Verf., das auf Dest. bei saurer Rk. zurückgreift, unzulässig, da 
sich beim Kochen saurer Zuckerlsg". Ameisensäure bildet (vgl. K e e is , Mitt. Lebens- 
mittelunters. u. Hyg. 3. 266; C. 1912. II. 1848). Aus der Best. des Verteilungs- 
Koeffizienten der HCOOH zwischen Ä. u. W. ergab sich folgender Weg zum quali
tativen Nachweis. Der Wein ist mit Ä. auszuschütteln u. der Ätherausschüttlung 
die H C 009 durch Ausschütteln mit verd. Lauge zu entziehen, die Lauge einzu
dampfen, der Rückstand mit verd. Säure aufzunehmen, die HCOOH zu HCHO zu 
reduzieren u. in bekannter Weise nachzuweisen. Aus den Unterss. verschiedener 
Weine geht hervor, daß HCOOH in geringen Mengen als natürlicher Bestandteil 
im Wein vorkommt. Vff. deuten das Verf. einer quantitativen Best. an, nach dem 
der bei alkal. Rk. eingedampfte Wein mit Weinsäure unter Zusatz von Natrium- 
tartrat angesäuert u. erschöpfend mit A. perforiert wird. Nach dem Ausschütteln 
mit verd. Lauge wird die HCOOH nach dem Ansäuern der Lsg. abdestiliert und 
mit Mercuriehlorid quantitativ bestimmt Die Arbeitsvorschrift zum Nachweis der 
HCOOH auf Grund der gemachten Ausführungen wird mitgeteilt. (Ztschr. f. anal. 
Oh. 60. 457—63. 6/10. 1921. Wiesbaden, Chem . Lab. F b e s e n iu s .) J u n g .

W illiam  R ichard W alkey und A rthur F reer B argate, London, Verfahren 
zur Herstellung von Alkohol. Seegras wird in W. maceriert, die erhaltene Fl. von 
den festen Bestandteilen getrennt und für sich unter Druck erhitzt, während der 
Rückstand mit Säure (HaSOt oder HCl) digeriert und dann ebenfalls unter Druck 
(7—8 at) erhitzt wird. Die aus dem Rückstand erhaltene Fl. wird nach Ab
stumpfung der Säure mit Kreide o. dgl. mit der ersteren Fi. vereinigt, worauf das 
GemiBch vergoren und der gebildete A. abdestilliert wird. Der nach der Digestion 
mit Säure verbleibende Rückstand wird schließlich der trockenen Dest. unterworfen, 
wobei Holjgeist, Aceton und kreosotäbnlichc Substanzen erhalten werden, (E. F.
171479 vom 16/8. 1920, ausg. 15/12. 1921.) O elker.

Jean  Baptiste Colard, Frankreich (Seine), Verfahren zur Herstellung von Essig 
aus Milch. Man behandelt Molken mit einem warmen Absud von Kephirkörnem 
und läßt die Fl. so lange an der freien Luft stehen, bis der gesamte Milchzucker 
in A. verwandelt is t Hierauf zieht man die Fl. in mit Buchenholzspänen gefüllte 
Behälter ab, in denen sich bei einer Temp. von 30—35° die Umwandlung in Essig 
vollzieht — Man erhält nach der Filtration einen direkt konsumfähigen Speiseessig, 
welcher sich vor anderem Essig durch seinen milden, angenehmen Geschmack aus- 
zeichnen und dabei die Magenschleimhäute nicht angreifen soll. (F. P. 528135 
vom 17/6. 1916, ausg. 7/11. 1921.) Oelk eb .

, M N icht m itgateilte Unterss. über die K apitel der amtlichen A nw eisung, die den 
Nachweis und B e s t der anorganischen 'W einbestandteile betreffen, sind bei der Kumms- • 
rierung  offenbar berücksichtigt. D er Referent.
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XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
Gustav Blunck, Pflaneenmilch. (Seifcnai« der-Ztg. 48.1026.15/12. [17/11.]; Üaterr. 

Chem.-Ztg. 24.172—73.1/12. Cbem.-Ztg. 45.1166. 1/12. Süddtscb. Apoth.-Z'g. 61. 
589—SO. 6/12. 1921. — C. 1922. II. 277.) F onrobkkt.

M. A. Raknsin, Verhalten der Moosbeerenprrßlinge gectn gasförmiges Ammoniak 
und verdünnte Alkalien. Versuch der Bereitung eines Tee-Ersatzes. Gut gewaecbene 
n. getrocknete Preßlinge der Moos- oder Sumpfbeere (Oxycoccus palustris L.) fiirben 
sich, über Nacht der Einw. gasförmigen NH, ausgesitst, schwarzbraun wie Tee; 
sie können ohne weitere Behandlung als minderwertiger Teeraatz verwendet werden. 
Der was. Aufguß bat den eigentümlichen, nicht unangenehmen Geiuch der Preß
linge. Wie NHS wirkt auch verd. NaOH. Durch Zusatz von Säure wiid die ur
sprüngliche rote Farbe der Preßlinge nicht wieder hergestellt. (Chem.-Ztg. 46. 
7. 3/1.) Rü h l e .

E rich Böekind, Beitrag zur Frage der Invasionsfähigkeit der im amerikanischen 
Speck enthaltenen Trichinen nebst Vtrswhin über den Einfluß der Trockenpökelung 
auf die Lebensfähigkeit der Muskeltrkhinen. Die in den gepökelten amerikanischen. 
Schweinefleiscbwaren enthaltenen Trichinen mit unverkalkten Kapseln sind ab- 
gestoiben, falls die Waren stark gepökelt sind. Junge, durchschnittlich 8 bis 
10 Wochen alte Muskel triebinen werden bei einer starken Pökelung (10 Teile NaCl 
auf ICO Teile Fleisch) schon innerhalb der 1. Pökelwoebe abgetc.tit; dagegen zeigen 
sie bei einer schwachen Pökelung (5 Teile NaCl auf ICO Teile Fleisch) eine für ihr 
Alter hohe Widerstandsfähigkeit, so daß sic erst nach der 3. Woche absteiben. 
Durchschnittlich 6 Wochen alte Muskeltiichinen werden weniger durch die Stärke 
der Pökelung in ihrer Reaistenz beeinflußt, a's vielmehr schon durch die Pökelung 
an sich und büßen daher selbst bei schwacher Salzung schon in der 2. Pökelwoche 
ihre Lebensfähigkeit ein. (Arch. f. Hyg. 90. 336— 44. 25/1. 1922. [27/6.1921.].) Bo.

Dante Gaiani, Über die Wirkung von Jodtinktur auf Milch. Da die Bestand
teile der Milch erhebliche Mengen J  filieren, sind zur Sterilisation so große 
Mengen Jodtinktur erforderlich, daß die Milch ungenießbar wird. (Ann. d'Ig. 31- 
414—18. 1921. Modena, Univ.; Ber. ges. Pbysiol. 10. 438. Bef. Re n n e r ) Sp ie g e l .

H erbert Pinna, Herstellung von kondensierter Milch und Trockenmilch- Konden
sierte Milch wird aus der Frischmilch, duich Filtern, Sterilisieren und Eindampfen 
im Vakuumapp. hergestellt. DaB beste Verf. zur HeiBt. von Trockenmilch ist das 
Trocknen auf dem Walzenapp. im Vakuum. Beschreibung uod Abb. der von der 
Maschinenfabrik Em il  P assbüRG für diese Fabrikation gebauten Eimichtungen und 
Maschinen. (Ind. u. Techn. 3. 31—32. Febr. Berlin.) N e id h a r d t .

Alb. Fischer, Butterbereitung. (Ind. u. Techn. 3. 14—18. Jan. Bergedorf. — 
C. 1922. II. 214.) Ne id h a b d t .

C. Brahm, Über Lupinen und Lupinenvericertung. GeFchicbtliche Mitteilungen, 
über den Anbau der Lupinen u. die Vt-rss. der Lupinenentbitterung. Nach Unterss. 
des Vfs. ist die mittlere Zus. der Lupinensamen folgende:
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D ie besten Erfolge bei den EntbitterungsversB. der Lupinen wurden in den 
letzten Jahrzehnten mit dem KELLNEB-LöHNEBTschen Verf. eriie lt. Nach diesem 
werden die Lupinenkörner langsam in sd. W. geschüttet, so daß das W. nich t aus 
dem Kochen kommt. Nach 1—l'/»-stdg. Kochen weiden die Samen so lange mit 
k. W. ausgewaschen, bis eie nicht mehr bitter schmecken. D er Alkaloidgebalt der 
nach dem BEHGELLschen Verf. (vgl. D.R.P. 335646; C. 1921. IV. 56j behandelten 
Lupinen schwankte nach den Konti ollunterss. des Vfs. zwischen 0,005 u. 0,0692“/0- 
D ie Verluste betrugen 19,5°/0. Außer diesen Verff. weiden noch andere bekannte 
Verff. angegeben (vgl. Gerlach  und LÜCKE, Illustrierte Landw. Ztg. 40 . 437; 
C. 1921. IV. 914). Die Wrkg. der einzelnen Eutbitterungsverff. zeigen nachstehende 
Analysenergebnisse des Vfs. der unembitterten und entbitterlen Lupinen:
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Entbittertes Material
K e l l n e r -L ö h n e k t 10,00 42,82 4,05 16,30 23,38 3,39 0,110 20
Be r g e l l  . . . . 10,00 38,64 3.17 17 67 25,72 4,SO 0.045 22
T h o m s ........................ 10,00 41,40 3,54 17.79 24,85 2 42 0,030 21
B a c k h a u s  .  .  . 10,00 42,62 3,16 15,54 24,53 4,15 0,065 17
(Ztschr. f. sngew. Ch. 35. 45—48. 27/1. [5/1.] Berlin, Tierphysiolog. Inst. d. Landw. 
Hochschule.) Berju.

K. Baum ann und J. Kuhlm ann, Ermittelung des Zucker- und Fettzuiatzes in 
Heftbackwartn. Es handelt sich hier darum, festzustellen, ob Bäcker, denen 
Weizenmehl, Fett und Zucker zur Herst. von Zwieback für Kranke geliefert 
worden ist, den Zwieback auch der Vorschrift entsprechend hersteilen. Zu dem 
Zwecke bestimmen Vff. in den Backwaren W.. Zucker, Fett und Mineralstoffe 
und berechnen daraus den Wert für die zucker-, fett- und aschefreie Trocken
masse (Protein -f~ Stärke). Aus dem Mehle wird ferner mit Hefe, aber ohne 
Zusats von Zucker u. Fett ein Gebäck hergeatellt u. für dieses nach Best von W., 
Fett, Zucker u. Asche der Gehalt an Protein -f- Stärke u. der dieser Menge ent
sprechende ursprüngliche Gehalt an Zacker u. Fett berechnet. Der Unterschied 
der beiden Summen Protein -j- Stärke ist die zugesetzte Zucker- u Fettmenge; sie 
ergibt auf das ursprüngliche Mehl umgerechnet die auf 100 g Mehl zugesetzten 
Mengen. Die Unters, geschieht an der, wenn nötig vorgetroekneten u. zerkleinerten 
Krume. W. u. Asche werden wie üblich bestimmt, F ttt nach G roszfeld  (Ztschr. 
f. Unters. Nabrgs.- u. Genußmittel 34. 490; C. 1918. I. 874) unter Ersatz der 
Papierscbnitzel durch Kieselgur. Zur Best des Zuckers läßt man 8 g der Substanz 
mit 150 ccm W. unter Schütteln 12 Stdn. stehen, füllt auf 200 ccm auf u. filtriert 
50 ccm Filtrat u. werden mit 3 ccm 250/„ig. HCl invertiert, auf 100 ccm aufgefüllt in 
25 ccm =  0,5 g Invertzucker nach F eh lin g  bestimmt. Das Backen kann, wenn 
kein Backofen vorhanden ist, in einem geeigneten Trockenschranke geschehen. 
(Ztschr. f. Unffirs. Nahrgs.- u. Genußmittel 42. 225—32. 15/11. [4/8] 1921. Reck
linghausen, Chem. UnterB.-Amt.) KÜHLE.

David W ilbur Horn, Lactometer und Fett iw der Milchkontrolle. Vf. gibt 
von den Werten für Fett und Lactometeriahl auBgehend, eine Methode an, um auf 
Grund einer graphischen Tabelle (in großen Grenzen auf Grund einer einfachen 
Formel) entrahmte, verwässerte und untern. Milch zu unterscheiden. (Amer. Journ. 
Pharm. 93. 817—28. Dezember 1921.) B a C H S T E Z .
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G. Andoyer, Bestimmung der Wässerung und Abrahmung an Proben von ver
änderter Milch. Das Koagulum von veränderter Milch weist nach Entferauug des 
Fettes u. der Mineralstoffe einen unverändertem Casein entsprechenden N-Gehalt auf, 
so daß sich eine N-Best. erübrigt. Man wäscht das Koagulum mit W., bestimmt, 
im Filtrat Eiweiß und Salze und verascht das mit Ä. entfettete Koagulum. Man 
gelangt so durch Analyse de3 Serums und des Koagulums zu den gleichen Werten 
wie nach dem umständlicheren Verf. von K lin g  u. B oy. (C. r. d. l’Acad. des 
sciences 173. 588—89. 10/10* 1921.) , R ic h t eb .

Georges Fontes und Lucien Thivolle, Manganimetrische Mikrobestimmung 
der Lactose auf 1 ccm oder 0,1 ccm Milch. Das früher (C. r. soc. de biologie 84. 
669; C. 1921. IV. 320) zur Best. der Glucose im Blute benutzte Verf. läßt sich 
mit einigen Änderungen auch für Best. der Lactose in kleinsten Milchmengen an
wenden. Die im Original angegebenen Vorschriften müssen aber genau eingehalten 
werden. (C. r. soc. de biologie 86. 164—65. 21/1. [13/1.*] Straßburg, InBt. f. physiol. 
Chemie der medizin. Fak') Sp ie g e l .

Franklin  Seltzer Smith, V. St. A., Verfahren und Apparat zur elektrischen Be
handlung von Nahrungsmitteln und ähnlichen Stoffen. Die Nahrungsmittel, z. B. Ge
treide, trockene Früchte o. dgl., die sieh in Pappkästen oder ähnlichen Behältern 
befinden können, werden zwecks Vernichtung der in ihnen enthaltenen Bakterien 
und schädlichen Insekten der Einw- eines elektrischen Stromes von Bolcher D. und 
solcher Spannung ausgesetzt, daß weder die Nahrangsmittel noch die Behälter be
schädigt oder verkohlt oder entwässert werden können. Zweckmäßig werden die 
Nahrungsmittel direkt oder in den Behältern auf einem endlosen Bande zwischen 
zwei Kondensatoren hindurchgeführt. (F. P. 523755 vom 8/9. 1920, ausg. 25/8.
1921,) Röhmeb.

Georg Scheib, R ichard Ih lenfeld t, Max Koch und Hans Güntherberg, 
Berlin, Vorrichtung zum JEinpressen von flüssigen oder gasförmigen Stoffen (Kon
servierungsmitteln) in Fleisch o. dgl unter Druck, bei der in bekannter Weise eine 
Fleischschicht zwischen einer auf einer Düse fest und einer auf dem zugehörigen 
Düsenrohr verstellbar angeordneten, ringförmig vorspringenden Druckfläche ein
geklemmt wird, dad. gek., daß die verstellbar angeordnete Druckfläche ab  besondere, 
längs des Düsenrohres verschiebbare ¡Druckscheibe ausgebildet ist, welche die 
Pressung einer längs des Düsenrohres mittels Gewindes verstellbaren Mutter auf- 
nimmt und auf das Fleisch überträgt, derart, daß die durch das Anziehen der 
Mutter bedingte Drehung derselben keine Drehung der Druckscheibe auf der ein
geklemmten .Fleischschicht hervorruft. — Die untere Fläche der Druckscheibe und 
die ihr entsprechende obere Fläche der konischen Hülse sind zweckmäßig mulden
artig und einander symmetrisch ausgebildet. (D. R. P. 347560, Kl. 53 c vom 28/8.
1920, ausg. 21/1. 1922.) R öh jieb .

Sächsische Malz Industrie & N ährm ittelfabrik  K arl S. Felix, Großharthau 
b. Dresden, Verfahren zur Herstellung eines Malzmilchpräparates aus Magermilch u. 
Malz von hohem Enzymgehalt nach dem Infusionsmaischverf., dad. gek., daß Malz' 
zur Anwendung gelangt, welches nach möglichst geringem Luftzutritt auf der Tenne 
auf der vollkommen geschlossenen Darre ohne Luftzutritt den zur 33nzymbildung 
vorteilhaftesten Tempp. au3gesetzt u. dann in üblicher Weise gedarrt ist. — Dieses 
Malz enthält keine oder nur eine geringe Menge Säure, das mit ihm hergestellte 
Prod. kann daher von dem schwächsten Kindermagen vertragen werden- (D. R. P. 
347234, Kl. 53i vom 12/10. 1919, ausg. 17/1. 1922.) Röhmeb,

Carleton E llis, Montelair, N .J., Verfahren zur Herstellung eines Nahrungs
mittels aus Getreide. Kleie wird in eine eine geringere Menge Zuckerstoffe als die
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Kleie enthaltende Fl. eingetaucht, worauf sie bei hoher Temp. getrocknet wird. 
<A. P. 1382963 vom 16/5. 1919, auag. 28/6. 1921.) B ö h m er.

W ilfrid  Paul Heath, Chicago, 111., Verfahren zur Herstellung von Zucker werk. 
In die in einem geeigneten Behälter befindliche Fl. oder halbflüssige Zuckermasse 
wird CO, eingeblasen, wodurch die io ihr enthaltene Luft ausgetrieben wird. Man, 
bewegt oder rührt die M. dann um und imprägniert sie bo mit dem Gas, wodurch 
einerseits die D. der Mischung verringert, andererseits ihr ein besserer Geschmack 
•erteilt Wird. (A. P. 1384319 vom 12/1. 1920, ausg. 12/7. 1921.) B öhm eb.

Joseph. Förster, Trier, Verfahren zum Rösten von Kaffee und Gerste, dad. gek., 
daß die Bostung unter Zusatz von' etwa 3 Gewichtsprozenten von ausgepreßtem 
weißen Senfsamenpuder erfolgt, welcher nach Einw. wieder entfernt wird. — Durch 
den Senfsamenpuder wird dem Kaffee infolge der den Magen und Darm stärkenden 
Eigenschaften de3 Puders eine größere Bekömmlichkeit erteilt. (D. B. P. 347498, 
Kl. 53 d, vom 24/10. 1920, ausg. 21/1.1922.) B öhm eb.

N athaniel C. Emtage, New Orleans, übert. an: Cornelius J. Everett, New 
Orleans, Verfahren zur Herstellung eines Kaffeezusatzes. Melasse wird bis zu einer 
pastaartigen M. von bitterem Geschmack eingekocht, durch Zusatz von W. in Sirup
form übergefdhrt und nochmals gekocht. Hierauf mischt man 50 Tie. dieses Sirups 
in kochendem Zustande mit 30 Tin. Mehl u. 20 Tin. gemahlenem gerösteten Kaffee, 
läßt die M. in einem bedeckten Gefäß stehen, bäckt sie in einem Ofen und kühlt 
sie in diesem ab. Das Prod. wird vermahlen und in k. Zustande verpackt. (A. P. 
1381692 vom 18/8. 1919, ausg. 12/7. 1921.) Böhmke.

W illiam  F redrick  Bemus, Bangatana, Alexander Edmund Macredie und 
Charles F rederick  Cork, Auckland, Verfahren zur Herstellung von FleischmeM. 
Rohes k. Fleisch wird in Blöcken während 36—40 Stdn. in einer Kammer bei etwa 
57° getrocknet, worauf e3 während etwa 8 Stdu. geräuchert und dann pulverisiert 
wird. (A. P. 1382673 vom 10/9. 1919, ausg. 28/6. 1921.) B öhm eb.

F. P. Mc Coli, Ridgewood, New Jersey, V. St. A., Verfahren zur Konservierung 
von Eiern. Die Eier werden in eine konservierende Imprägnierungsfl., z. B. eine 
Salzlsg. und Erdnußöl gebracht und so in dem sie enthaltenden geschlossenen Be
hälter einem allmählich steigenden Vakuum ausgesetst, bis die Luft vollständig 
entfernt ist. Das Vakuum wird dann plötzlich aufgehoben, wodurch die Fl. durch : 
die Poren der Eischale zwischen Eihaut und Schale gepreßt wird, worauf man die 
Eier herausnimmt, (E. P. 166927 vom 20/2. 1920, ausg. 25/8. 1921.) B öhmeb.

E. C. Hort, London, Verfahren zum Sterilisieren von Milch «. dgl. Milch, 
Rahm u. dgL wird in  einem geschlossenen, von außen beheizten Behälter unter 
Druck auf etwa 116° erhitzt, worauf man durch die Milch überhitzten Dampf 
strömen läßt, der durch ein an dem Behälter befindliches, beim Einleiten des 
Dampfes geöffnetes Ventil entweichen kann. Vor der Sterilisation kann der Milch 
Zucker zugesetzt und die sterilisierte Milch zur Herst. von steriler Trockenmilch 
oder Butter verwendet werden. (E. P. 166 984 vom 27/4. 1920, ausg. 25/8.
1921.) B öhmeb.

W ilfrid  Paul Heath, Chicago, 111., Verfahren zur Herstellung von Butter. In. 
den in einem Butterfaß befindlichen Bahm wird von unten ein steriles Gaa, z. B. 
COa, eingeblasen, wodurch die Luft aus dem Bahm ausgetrieben wird. Unter. 
Umrühren wird in dieser Gasatmosphäre gebuttert, so daß die entstehende Butter 
mit dem Gas imprägniert wird. (A. P. 1381318 vom 12/1. 1920, ausg. 12/7.
1921.) Böhmeb.

X V n . Fette; Wachse; Seifen; Waschmittel.
H ans Kappert, Über den Wert und die Möglichkeit einer Tausendkorngewtchü- 

erhühung der Leinsaat auf maschinellem Wege. Die Schwerkorngewinnung durch
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Aussieben wird für das beste Mittel gebalten, für den landwirtschaftlichen Betrieb 
ist die von L ü b k e , Breslau, auf den Maikt gebrachte Maschine brauchbar. (Faser- 
forschung 1. 211—22. 1921.) Sü v e b n .

N. Welwart, Beiträge eur Kenntnis der Türkischrotöle und der türkischrot
ähnlichen Präparate. (Zischr. f. ges. Textilind. 25. Jubil.-Nr. 32. 1/1. — C. 1922. 
II . 159.) SÜVERN.

Homogenisiermaschine. Die von W. G. S c h rö d e r  Nacbflg. A.-G., Lübeck, 
gebaute Maschine dient zur innigen Vermischung ungleichschwerer Körper (Bulter- 
fett mit Magermilch, Öle und Fette mit Magermilch). Die Stoffe werden durch ver
schiedene von einer Welle angetriebenen Pumpen durch den Homogenisierkopf ge
drückt, in welchem sie zerneben und innig vermischt werden. (Ind. u. Techn. 3. 
30. .Februar.) N e id h a r d t .

Hugo Kühl, Die Seifenpulver im Handel. In einem guten Seifenpulver soll 
das Verhältnis von Na,CO, zu Fettsäuren 1:1, höchstens 1,5: 1 sein. Machen die 
Fettsäuren z.B. 30% aus, B0 darf die Gesamtalkalität nicht über 45%, berechnet 
auf NasCOs wasserfrei, hinausgehen. Freies Ätzalkali darf nicht oder nur in aus 
dem veiarbeiteten Na,SiOa herrührenden Spuren vorhanden sein. Das Nh.CO, muß 
frei von Fe sein. Na^CO^-reiche Seifenpulver können in der Wollwäscherei bei 
höheren Tempp. (etwa 60") benutst werden, wenn man dem Waschwasser etwas 
NH4-Salz zusetzt. Dadurch wird das freie Alkali neutralisiert, das überschüssige 
Na,CO, in ungefährliches NaCl oder Na,SO* übergeführt unter Entbindung von 
NHj, welches die Wolle nicht schädigt. (.Ztschr. f. ges. Textilind. 25. 19 — 20. 
11/1.) S üvebn .

H. D., Gehärtete Kerzen. Gemische von Paraffin vom F. 50° und E. 49° mit 
bis zu 5% Montanwachs vom E. 77,4°, der SZ. 100,6 der VZ. 106, der Jodzahl 
10,9 und 28,8% Unverseifbarem ergaben einen F. der Mischung, der zwischen 49,5 
und 50,2* schwankte, also zum Teil.unter dem F. des Paraffin* lag, und einen E. 
steigend bis 50,5°, also auch nur mit sehr geringer Erhöhung. Die 5—10% Montan
oder Camaubawachs enthaltenden Paraffinkerzen hatten denselben F. wie die 
rejnen Paraffinkerzen, ihre Festigkeit (Stabilität) war aber eine erkennbar höhere. 
(Seifensieder-Ztg. ,49. 63. 26/1. [16/1.]) F o n k o b e r t .

J . P ritzker und B. Jnngkuoz, Zur Kenntnis des Haselnußöles, nebst einem 
Beitrag zur Bestimmung der Arachinsäure. Es sollten die wenigen, im Schrifttume 
vorhandenen Angaben über das Haselnvßöl an selbst her^eftelliem Öle naihgt prüft 
u. ergänzt werden. Das Öl wurde aus den fein vermahleneu Kernen (W. 4,5%, 
Fett 63,5%, Asche 2,16%) durch Ausziehen mit Ä. gewonnen. Zwei selbsthergeBtellte 
Öle ergaben für: D.15 0,9152 u. 0,9156, Refraktion bei 40° 5>,2 u. 54,4, SZ 0.8 u.
1,7, EZ. 191,0 u. 187,4, VZ. 191,8 u. 169,1, Jodzahl nach H anüs 83,83 u. 85,35, 
RElCHERT-MElSZLscbe Zahl 1,54, POLENSKEsebe Zihl 0,5, F. des Phytosterinacetats,
1. Krystallisation 121°, Unve^eifba-cs 0,?>8%. Die Farbenrk. nach B e l l i e b  fiel 
positiv aus, bei dem einen Öle schwächer als bei dem anderen, die Rkk. nach 
B aüdoüIN  u. nach H a lp h e n  waren negativ. Zur Best. der Arachinsäure wurde 
das Veif. von K re is  (Schweiz. Lebensmittelbuch, 3. revidierte Auflage, S. 44) u. 
das der deutschen „Festsetzungen“ (Heft 2: Speisefette u. Speiseöle, S. 43) benutzt/ 
u. da beide Verff. keine übereinstimmenden Ergebnisse lieferten, das Verf. von 
F a c h in i  u. D o r ta  (Chem -Ztg. 88. 18; C. 1914. I. 574) nutzbar gemacht u. folgender 
Arbeitsgang ausgearbeitet: 20 g Öl verseift man mit 40 ccm 20%ig. alknh. KOK, 
verd. mit 50 ccm h. W. u. zers. sofort mit 20 ccm 25%ig. HCl. Nach 15 Minuten 
scheidet man die Fettsäuren ab, löst sie bei Siedetemp in 180 ccm reinem Aceton, 
versetzt sofort sd. mit 20 ccm was n-KOH u. läßt bei Zimmertemp. erkalten. Bei 
35° bilden Bich die ersten Krystalle; man läßt bei 15° eine halbe Stde. st- hen.
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saugt dann die Krystalle ab, wobei man 4—5 mal mit wenig Aceton nachwäscht, 
löst sie in W. u. gibt verd. QC1 zu. Die Fettsäuren löst man in 50 ecm 909/oig. 
A. ohne Sieden des A , kühlt langsam ab und läßt 3 Stdn. bei 150 stehen. Ein 
etwa entstehender, bei Ggw. von Arachinräure aus feinen Krystallblättchen be
stehender Nd. wird abfiltriert u. 3 mal mit je 10 ecm 90°/o'g A. gewaschen. Der
Rückstand kann mit sd. absolutem A. in einen gewogenen Kolben übergeführt u; 
gewogen werden; er dient dann zur Best. von F. u. Mol.-Gew. Rohe Arachinsäure 
hat gewöhnlich F. 72—75°; liegt F. unter 70° oder war der Nd. nicht feinblättrig 
krystalliniscb, so ist der Rückstand nochmals aus 50 ccm 90°/„ig. A. umzukrystalli- 
sieren. Zu der gefundenen Menge roher Arachinsäure addiert man die in 90s/oig- 
A. in Lfg. gegangene Menge hinzu u. zwar für
gewogene Menge Fettsäure . . . .  bis 0,1 g 0,1—0.5 g über 0,5 g
Korrektur für 100 ccm A. hei 15° . . .0,033 g 0,050 g 0 070 g
Diese gefundene Menge der Säure mal 20 ergibt annähernd die Menge des im 
untersuchten Fette oder Öle vorhandenen Erdnußöls. Nach den mit diesem Verf. 
erhaltenen Ergebnissen enthält Uaselnußöl ke in e  Arachinsäure. Eine Sonderrk. 
für das Haselnußol konnte nicht gefunden werden. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. 
Genußmittel 42. 232—41. 15/11. [12/8.] 1921. Basel, Lab, d. Verbandes Schweiz. 
Konsumvereine.) R ü h le .

Kuno Mezger, Puy-de-Dôme, Frankreich, Verfahren zur bakteriologischen Ge
winnung von Fett. Man löst etwa 10 g Zucker oder einen ähnlichen Stoff, 
1 g Monokaliumpbosphat, 0,3 g neutrales NH^-Tartiat in ICO ccm W , sterilisiert n. 
versetzt mit der Pilzkultur. Nach 5 Tagen beginnt die Gärung; man laßt 3 Tage 
gären, filtriert, zerstört die Zellen, z. B. mit HCl, und kocht zur Gewinnung de» 
Feties mit A. au9. (F. P. 528199 vom 16/11. 1920, ausg. 8/11. 1921.) G. Fbanz.

Schlotterhose & Co., Geestemünde, Verfahren zur Konservierung von ausge
kochten Fischleberrückständen an Bord, dad. gek., daß die Rückstände einer Dämpfung 
unter mäßigem Druck vorzugsweise mit nicht mehr als 1 at Überdruck mit nach
folgender Trocknung unterworfen werden. Zur Ausführung des Verf. benutzt man 
einen Druckbehälter, dessen oberer Ranm zur Aufnahme des die zu behandelnde 
Fischleber enthaltenden Siebko’bes während des Dämpfens dient, während der 
untere Raum, der mit einer Heizvorriehtung versehen ist, zur Aufnahme des Sieb
korbes während des Trocknens bestimmt ist. — Man erhält bieibei einen Tran von 
guter Beschaffenheit, die erhaltenen trockenen Rückstände, die noch etwa 8°/, Fett 
enthalten, sind mehrere Wochen haltbar, sie können an Land völlig entfrttet weiden. 
(D. R. P. 347479, Kl. 23a vom 9/11. 1919, ausg. 21/1. 1922) G. F ra n z .

Otto Rössler, Dresden, Verfahren zur Herttellung von Seifen. (0e. P. 85957
vom 28/10. 1918, ausg. 25/10.1921. D. Prior. 28/9.1917. — C. 1919. IV. 19.) G. F kz.

H enkel & C ie , Düsseldorf-Holthausen, Verfahren zum Behandeln von flüssigen 
wasserhaltigen Seifen oder ihren Fettsäuren. Man preßt Seife aus Fettsäuren, d it 
mehrere Doppelbindungen enthalten, ununterbrochen durch ein auf etwa 250® er
hitztes Rohr. Das Erhitzen kann auch in zwei Stufen erfolgen, wobei man die 
Temp. auf 3003 erhöhen und weitere Alkalimengcn zusetzen kann. (E P. 172250 
vom 28/2 1921, ausg. 20/1. 1921. D. Prior. 16/12. 1920) G. Fkanz.

Kourad Kubierschky, Rittergut Froscbgrün, Post Naila, O.-Fr., Verfahren zum 
Destillieren von FetUäuren, dad. gek., d^ß die robe Ftttsäure in stetigem Strahle 
in einem ununterbrochen arbeitenden Röhrenheizkörper erhitzt und darauf mit über
hitztem Dampf in einer Destillierkolonne im Gegenstrom behandelt wird, wobei die 
destillierbaren Anteile stetig abgetrieben und von dem Rückstand getrennt werden. 
Die abdestillierten h. Dämpfe können zur Erzeugung des für die Dest. benötigten 
Wasserdampfes benutzt werden, bevor sie vollständig niedergeschlagen werden. —
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Infolge der kurzen Erhitzungsdauer wird eine Zets. der Fettsäuren vermieden, man 
erhält ein Destillat von gleichbleibender hochwertiger Beschaffenheit. (D. R. P. 
347828, Kl. 23d vom 1/2. 1920, auag. 25/1. 1922.) G. F kanz.

Werner Schmidt, Elberfeld, und E m il Heuser, Darmstadt Verfahren zur 
Herstellung von Seifenersatz aus Teer. (Oe. P. 85956 vom 16/9. 1918, auag. 25/10.
1921. D. Prior. 14/3. 1918. — C. 1920. U. 344.) G. F k a n z .

Paul Lechler, Stuttgart, Verfahren zur Herstellung von Reinigungsmitteln. 
(0a. P. 85955 vom 18/12. 1917, auag. 25/10. 1921. D. Prior. 30/5.1916. — C. 1917.
II. 713.) G. F kanz.

XVIII. Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose; 
Kunststoffe.

Georges Mieg, Notiz über die Geschichte der Indiennefabrikation in Villefranche- 
« i Beaujolais. Geachichtliche Angaben auf Grund einer kurz vor dem Kriege 
erschienenen Veröffentlichung von JOSEPH BALLOFFET. Die Indiennefabrikation 
wurde an dem genannten Ort 1772 eingerichtet. (Bull. Soc. ind. Mulhouse 87. 
355—59. Oktober 1921.) SüVERN.

Eeinthaler, Br. Bichard Schwarz f . Nachruf auf den Dozenten für Textil- 
indu8trie an der Hochachule für Welthandel, Wien. (Chem.-Ztg. 46. 29. 10/1.) Ju.

P. Krais, Abbildungen von Textilfasern. Im Forschungsinstitut Dresden sind 
von dem mkr. Zeichncr H ekschel von einer Reihe wichtiger Fasern Bilder nach 
366-fachen Vergrößerungen angefertigt. (Text. Forscbg. 3.201. Dezember 192i.) Sü.

Josef Sponar, Trocken gesponnene Kammgarne. Trocken geaponnene Kamm
garne nach dem französischen Prinzip (geringe Wäsche,' mit etwas Öl gekämmt, 
Verstrecken auf der Igelwalzenstrecke ohne Draht und Feinspinnen am Absetz
spinner) geben durchschnittlich ein weicheres, runderes und gefüllteres Garn als 
nach den englischen Kammgarnspinumethoden (ohne 01 gekämmt, gelagert, ver
streckt auf Nadelstabstrecken mit etwas Vordraht und feingesponnen auf Durch
spinnern), deren GespinBt wohl zumeist auB längeren Wollfasern besteht, doch 
häufig bei der eigenen Anwendung nicht vollkommen allen Bedingungen entspricht. 
(Ztschr. f. ges. Textilind. 25. Jubil.-Nr. 15—16. 1/1.) SüVEKN.

H. Kempf, Über das Spinnen künstlicher Fäden. Das Trocken- und Naßspinnen 
und die Verwendung der Räderpumpe wird beschrieben. Die Fadenbildungstheorieu 
von WlTX und Beckep. werden erörtert. (Ztschr. f. ges. Textilind. 25. Jubil.-Nr. 
18—20. 1/1.) S üvekn .

P. Krais, Versuche mit dem Mottenschutzmittel „Eulan“ der Farbenfabriken vorm.
1-ricdr. Bayer w. Co., Leverkusen. Die Eulanbehandlung gewährt einen sicheren 
Mottenschutz, sie ist äußerst einfach, die Färbungen werden nicht verändert, die 
Anwendung des Mittels in der Färberei, Appretur, Chemischwäacherei, Kleider
färberei, den Auf bewahrungsanstalteu und im Haushalt ist zu empfehlen. Auch, 
das Boßhaar der Polstermöhel sollte vor der Verarbeitung mit Eulan behandelt, 
werden. Vorschriften für Pelzwaren und fertige Möbel sind erwünscht. Die Geruch
losigkeit des Eulans wird hervorgeboben. (Text. Forschg. 3. .199—200. Dezember-
1921.) S üvekn .

Fr. Tobler, Zur Kenntnis der Lebens- und Wirkungsweise des Flachsrostes. 
Melampsora Lini vermag gerade die Bastfasern des Wirtsgewebes anzugreifen und 
die Wandsubstanz zu zerstören. Die Folge ist häufig ihre völlige Obliteration. Die 
Anwesenheit des Pilzes schützt alle betroffenen Gewebe vor dem Angriff pektin- 
zersetzender Bakterien. Der Flachsrost beschädigt unter Umständen nicht allein die 
Fasern der befallenen Stengel, er kann sie zum Verschwinden bringen. Außerdem 
verhindert er örtlich die Röste und führt daher zu den sogen. „Tintenspritzern11 des
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ausgearbeitcten Flachses, die die Rindengewebe mit Pilz fest an der Faser kleben 
lassen. Stärker mit Röstpilzen durchsetztes Flacbsstrob ist völlig unbrauchbar, seine 
Auslese daher nötig. (Faserforschung 1. 223—29. 1921.) SüVERN.

0. Councler und A. Herzog, Über die de Jonghsche Osonßachsröste. Das DE 
JONGHsche Verf. besteht darin, daß der gebündelte Flachs in Gruben zunächst mit 
W., dann mit Röstfl. von einer vorhergehenden Röste, fritehem W. und etwas 
Lauge unter Durcbleiten von Luft und schließlich mit Oa zur Abtötung der B akterien 
behandelt wird. Die Os-Behandlung wird als entbehrlich, die Luftiuführung als 
unvorteilhaft bezeichnet. (Text. Forschg. 3. 207—11. Dezember 1921.) Sü v er n .

W illi M öller, Über die Gabelenden der Hanffaser. Gabelenden kommen beim 
Hanf hier und da vor. Sie treten aber nicht häufig auf, fehlen sogar in vielen 
Proben und zeigen sich auch beim Flachs. Aus der Zahl und Form der Gabelenden 
kann auf die Herkunft des Hanfes nicht geschlotsen werden. (Faserforschung 1. 
246—54. 1921. Sorau.) Sü v ebn .

S., Der R am ieentholzer Einstein, Die grünen entblätterten Stengel werden 
zunächst in der Richtung der Längsachse durchschnitten, die gewonnenen Hälften 
dann auf dem Entholzer von Holz befreit, welches in kleinen Stücken weggebrochen 
wird. (Faserforschung 1. 260—62. 1921.) S üv ern .

A. Molnär, Moderne Wollwäscherei. Die Vorzüge der Verwendung von- 
Protectol Agfa I t  und fettlösender Mittel werden erörtert. (Ztschr. f. ges. Textilind.
25. Jubil.-Nr. 30—31. 1/1.) Sü v ebn .

E. 0. Rasser, Carbonisation. Das Weglassen der Carbonisation und der üblichen 
schwachsauren Abziehbäder bei der Herst der Kunstvolle (vgl. D. R. P. 317725;
C. 1920. II. 461) wird als vorteilhaft bezeichnet. Statt der scharfen Säuren kann 
indirekte Hitze oder heiße Luft verwendet werden. (Monatsschr. f. Textilind. 36. 
223—24. 15/12. 1921.) Sü v ern .

Herrn. Stefan, Die Rindenfasern und -baste in Rußland. Angaben über die 
Gewinnung von Linden- und Ulmenbast. (Monatsschr. f. Textilind. 36. 224—25. 
15/12. 1921.) Süvebn .

Anton D. J . Kuhn, Sandfänge. Die Sandfänge nach K l e in e -K irch n er  und 
T it t e l  werden besprochen. Neuere Sandfange haben am Einlauf einen großen 
Beruhignngskasten in Form eines halbrunden Siphonkastens, welcher fast alle Stoff
verunreinigungen ausscheidet, sodaß die angebauten kurzen, mit geraden Läufen 
versehenen Sandfangrinnen nur als Wasch- und Entharzungsrinnen zu betrachten 
sind. (Wchbl. f. Papierfabr. 52. 4235-36. 24/12. 1921.) Sü v eb n .

U., Holländerbeschickung. Die Verwendung von Hängebahnen, wagenartigen 
Transportgeräten, Pampen, Elevatoren, Gurten, Schnecken und Exhaustoren sowie 
die Einrichtung von Meßgefäßen wird beschrieben. (Papierfabr. 20. 6—8. 8/1.) Sü.

Th. E. B lasw eiler, Die Verwendung von Wasserglas zum Leimen von Papier
stoff. (Vgl. Papierfabr. 19. 625 ff.'; C. 1921. IV. 1840.) Bei Wasserglasleimungen 
und der Mitverarbeitung von Wasserglas zum Strecken anderer Leimmittel ergab 
sich gute Saugarbeit auf der Papiermaschine, kein Kleben an den Pressen, kleinerer 
Naßfilzverbrauch, schnelle und vollständige Sedimentierung der Papiermaschinen- 
abwssser, größere Festigkeit und besserer Griff und Klang des Papieres, größere 
FüllstoffauBbente bei hinreichender Steifigkeit der Papiere, große Saughöhe für ölige 
Stoffe und glatte Oberfläche (plastischer Schnelldruck), glattes Liegen des ge
schnittenen Papieres und gute Farbstoffausnutzung bei bleibender lebhafter Farb- 
wrkg. (Papierfabr. 19. 1217—23. 28/10. 1322—27. 18/11. 1505-11. 23/12.1542-46. 
30/12. 1921.) * Süvebn .

W alther Schrauth, Entfernen von Druckerschwärze aus Altpapier. Antwort 
an H aas (Chem.-Ztg. 45. 1187; C. 1922. II. 453). Großtechnische Verss; , über 
deren Ergebnis zu berichten Vf. sich vorbehält, haben erwiesen, daß ein nach
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kolloidchemischen Gesichtspunkten zusammengesetztes Seifenpräparat die durch 
die Rk.-Fähigkeit der erschlossenen Holts^hliffasern gegebenen Schwierigkeiten in 
einem Arbeitsgang za überwinden vermag ohne erhebliche Verluste an Cellulose- 
fascr oder Reinigungsmittel. (Cbem.-Ztg. 46. 68. 19/1. Berlin.) J ung.

Paul Ebbinghaus, Bünne, holzschliffhaltige Streichpapiere. Schwierigkeiten 
bei ihrer Herst. beruhten in der Schleiferei, wo sie durch ein besonderes Fein- 
achleifverf. beseitigt wurden, und in der ZellstofFabrik. (Wehbl. f. Papierfabr. 52. 
4233. 24/12. 1921. Kopenhagen.) Süv ern .

S A. van Hoytema, Vergleichende Untersuchungen an Matten aus verschiedenen 
Faserstoffen. Da? Verh. beim Ausklopfen, Abseheuern, bei Verwendung als Treppen
läufer, beim Biegen, Reinigen, Belaufenwerden, gegen Feuchtigkeit, Feuer, Licht 
und Luft ist untersucht. Besonders behandelt wird das Verh. von Papier matten. 
<MonatBschr. f. Textilind. 36. 201—2. 15/11. 221—22. 15/12. 1921. Delft, Technische 
Hochschule.) SüVERN.

Erich Schälke, Die Kunstseide und verwandte Erzeugnisse. Die verschiedenen 
Arten Kunstseide werden besprochen. Der Mißerfolg der Stapelfaserindustrie be
ruhte auf einem zu engen Anlehnen an die Kunstseidenerzeugung mit ihrer feinen 
Detailarbeit. (Ztschr. f. ges. Textilind. 25. Jubil.-Nr. 17—18. 1/1.) Sü v ern .

H. Schädl, Die Erzeugung von Faser gut proben. Ein Proben wolf, eine Proben
krempel un i eine kleine Plattenfilzmaschine werden beschrieben. (MoDatsschr. f.
Textilind. 36. 239—40. 15/12. 1921.) Süvern.

P. W aentig, Annerkungen zur Chemie der Pflanzenfaser. A. Über die Be
stimmung der sogen. a-Ccllulose. B. Zur chemiichen Unterscheidung von Laub- und 
Nadelholz. (Vgl. Dtsch. Faserst, u. Spinnpfl. 3. 133; C. 1922. II. 407.) Bei der 
von Caoss und B evan  herrührenden Ligniark. mit Cl2 und NajSOj-Lauge geben 
die Nadelhölzer nur eine braunrote, die Laubhölzer dagegen eine schön purpurrote 
bis karminrote Färbung. (Text. Forschg. 3. 202—4. Dez. 1921.) Süv ebn .

Jean  F lorent Arséne Verlé, Frankreich, Verfahren und Vorrichtung zum Be- 
.gasen von Textilfäden. Man läßt durch den Flaum der Faden die zu seiner Zer
störung erforderliche Brenngasm^nge absorbieren und führt die Faser dann durch 
.eine FUmms hindurch. (F. P. 523253 vom 30/12. 1920, ausg. 25/11. 1921.) K a.

E. Claviez, Adorf, Deutschland, Verfahren zum Behandeln von Fasern. (E. P. 
166044 vom 6/7. 1920, ausg. 4/8. 1921. — C. 1921. IV. 1154.) K ausch.

Eric Berkeley HigginB, England, Verfahren zum Behandeln von Hutbändern 
und Litzen. Mau tränkt mit einer Lsg. von Wachs, Paraffin usw. in einem flüch
tigen Lösungsmittel. Die so behandelten Bänder sind wasser- und wetterbeständig. 
{F. P. 529816 vom 14/1. 1921, ausg. 7/12. 1921.) G. F ranz . ”

Edward Goodrich Acheson jr., Niagara Falls, N. Y., Verfahren zur Her
stellung von graphitisierter, vulkanisierter Faser. Die Fasern werden mit fein ver
teiltem Graphit unter B. eines Gewebes erhitzt, das mit einem gelatinisierenden 
Agens behandelt, gewaschen und fertiggestellt wird. (A. P. 1379155 vom 14/12.
1920, ausg. 24/5- 1921.) K ausch.

Edw ard Goodrioh Acheson jr., Niagara Falls, N. Y., Verfahren zur Herstellung 
von graphitisierter, vulkanisierter Faser. Ein geformtes Papiergewebe wird mit 
Graphit in ko'loidalem Zustande behandelt. (A. P. 1379156 vom 14/12. 1920, 
ausg. 24/5. 1921.) K ausch .

R. W. Jacoby, New York, übert. an< R ockland F inishing Co., Inc., New 
York, Verfahren zum Behandeln von Baumwolle. Aus Baumwolle, Garneo, Fäden 
und Geweben entfernt man die natürlichen Wachse und öligen Stoffe, in dem man 
die Stoffe zunächst in gewöhnlicher Weise bleicht, walkt und mit Ä., Gasolin,
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Btl. u. dgl. genügend lange oder mit Seife oder mit verd. Na^Og-Lsg. behandelt. 
(E. P. 17ü633 vom 6/12. 1921, Auszug veröff. 1/2. 1922. Prior. 10/12. 1920.) K a..

H arold  B obert Rafsky, V. St. A.. Weißer Deckfarbstoff. (F. P. 530220 vom 
27/1. 1921, ausg. 17/12. 1921. — C. 1921. IV. 147.) K ü h l in g .

Henry Dreyfus, England, Verfahren zur Herstellung celluloidartiger Massen 
aus Cellulosederivaten. (F. PP. 527736, 527737, 527756 vom 29/11. 1920, ausg. 
29/10. 1921. E. Prior. 3/12. 1919. — C. 1921. IV. 883.) G. F b a n z .

Le>n L ilienfeld, Wien, übert. nn: The Chemical Foundation Inc., Dela
ware, Virfahrcn zur Herstellung von Cellulosexanthogenatlösungen. (A.. P. 1379351 
vom 16/5. 1914, ausjr. 24/5.1921. — C. 1920. IV. 446 [L eo n  L il ie n f e l d ].) K a u sc h .

Le Yerre Sonple iBrevets Millot), Rhone, Frankreich, Verfahren zur Her
stellung von Nitroacetylcellulose. Cellulose wir 1 mit einem Gemisch von 2 Raum
teilen HNOa 36° Be u. 1 Raumteil H,S04 66° Bd 1 Stde. nicht über 30® nitriert. Die 
in üblicher Weise gereinigte und getrocknete Nitrocellulose wird mit einem Gemisch 
von 2 Teilen Acetanhydrid und 1 Teil Eg. am besten in der Wärme in Ggw. eines 
Katalysator wie H8P04, acetyliert. Die durch Fällen mit W. erhaltene Nitroacetyl- 
ctllulose ist 1. in S0°lois. Ameisensäure Bil -Phenol usw., uni. in Aceton, Ä.-A, Eg. 
Nitrobenzol. (F. P. 529173 vom 2/7. 1920, ausg. 24/11. 1921.) G. F hanz.

Le Verre Sonple (ßrevets Millot), Rböne, Frankreich, Verfahren zur ununter
brochenen Herttellung von Films, Fäden aus Nitroacetylcellulose. Man bringt L3gg. 
von Nitroacetylcellulose in Fällbädcr. Die Lsg. in Ameisensäure wird durch W., 
in Bzl.-Phenol Gemisch durch A., in Essigsäure durch Bzl. gefällt. (F. P. 529175 
vom 3/7. 1920, ausg. 24/11. 1921.) G. F kanz.

Aktien-Gesellschaft fü r A nilin-Fabrikation, Berlin-Treptow, Verfahren zur 
Darstellung von Celluloseestern. (0e. P. 83134 vom 28,6. 1920, ausg. 10/11. 1921.
D. Prior. 11/7. 1914. Zus. zu Oe. P. 67942. — C- 1917. II. 714 ) G. F k a n z .

Dr. Amandus B arte ls, Harburg a d .E ., Verfahren zur Herstellung von für 
-die Erzeugung-von Hornimitatien geeignetem Casein. (E. P. 162301 vom 16/1. 1917, 
ausg. 26/5. 1921. — C. 1922. II. 530.) K a u sc h .

Jean  Baptiste Poitou, Seine, Frankreich, Verfahren zur Herstellung plastischer 
Massen. Man Vermischt Gelatine, Leim, mit Füll- und Farbstoffen und einem 
Härtungsmittel, wie Bichromat, Tannin. (F. P. 526816 vom 2/11. 1920, ausg. 14/10.
1921.) G. F hanz .

Franz Lischka, Gmunden, Verfahren zur Herstellung künstlicher Blumen aus 
Frucht- oder SamenhüUen von Waldbäumen, wie Buchecker, Tannenzapfenblättem, 
Kastanieufruchtsehalen u. dgl., dad. gek., daß die allenfalls zerlegten Sameohüteen 
zunächst gründlich gereinigt, hierauf mit einer Bobrung zum Aufstecken auf einen 
Bindedraht versehen, dann in Ca(OCl), gebeizt, mit Leim, Gummi o. dgl. überzogen, 
mit einer Schichte aus trockenen Farben bedeckt und schließlich zu Blumen zu- 
sammengesetst werden. — Durch den CaiOCl^ werden die Samenhülsen von an
haftendem Harz und anderen Bestandteilen befreit. Die mit der Farbschicht be
deckten Teile der fettigen künstlichen Blumen erleiden dann durch Witterungs- 
einfliisse keine Veränderung, d. h. sie öffnen sich weder, noch schließen sie sich. 
Zum Färben verwendet man trockene, mit NaCl, Ton, CaCOs, CaO, fl- Leim, Ter
pentin oder dessen Ersatz gemischte Erdfarben. (0e. P. 85763 vom 14/10- 1919, 
ausg. 10/10- 1921.) S c h o t t l ä n d e b .

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
Otto von K eußler, Beiträge zur Kenntnis unserer Kraftstoffe. Vf. erklärt den 

Begriff der „Kompressionsfestigkeit“ und versteht darunter die W id erstandsfäh igkeit 
der Kraftstoff-Luftgemiscbe gegen Selbstentsündung bei hohen Drücken. Einen 
Müßjtab der Kompressionsfe&tigkeit bildet die Bildungswärmc der fl. KW-stoffe in
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dem Sinne, daß die KompreBsionsfestigkeit im umgekehrten Verhältnis zar Bildunga- 
wärme steigt. (Auto-Technik 11. Nr. 2. 9 -1 0 . 28/1.) N e id h a b d t .

Trockenmagnetische Aschenaufbareitung. Neuere Erfahrungen und Aus- 
führungsformen der vom Krupp-Grusonwerk gebauten Msgnettrommel zur Scheidung 
des Brennbaren von den Feuerungeschlacken. (Vgl. N itzsche, Ztschr. Ver. Dtsch. 
Ing. 65. 1283; C. 1922. II. 409.) (Ind. u. Techn. 3. 40—41. Febr.) N e id h a b d t .

Gg. l iie r t, Die kontinuierliche Teerdestillationsanlage. Bei der kontinuierlichen 
Teerdtstillationsanlagc der Firma H rc h . H ir z e l ,  Leipzig-Plagwitz, fließt der ange
wärmte Teer aus einem Hochbehälter durch ein Sieb u. einen Zulaufregler in den 
Entwässerungsapp., der durch die Dämpfe der Destillationsblasen geheizt wird und 
in dem Ammoniakwasser und Rohbenzol, bezw. Lcicbtölteer abgetrieben werden; 
die Destillate werden in einem Kühler verdichtet u. in einem Ölabscheider Öl und 
Ammoniakwasser getrennt. Der wasserfreie Teer durchläuft nun stufenförmig über- 
einandeTliegende, kofferförmige, feuerbeheizte Destillierblasen in U-förmigem Weg, 
da in dieselben eine Scheidewand eingebaut ist. Die Heizung erfolgt durch Gene
ratorgas und kann für jede Blase auf bestimmte Temp. eingestellt werden. In die 
am höcheten erhitzten Blasen wird überhitzter Dampf eingeblasen; aus der letzten 
Blase fließt das Pech ab. (Chem. Apparatur 9. 13—15. 25/1.) Ju n g .

M. Polch, Zur Frage der ürteergewinnung und Bewirtschaftung. Zusammen
fassende Darst. des heutigen Standes der ürteergewinnung und der Entwicklungs- 
mögliehkeiten. (Ztschr. f. angew. Cb. 34. 648—50. 27/12. [5/12.] 1921. Wien.) Ju.

Eric K. E ideal, Katalyse in der Gasindustrie. Auf dem Gebiete der Gas
industrie ist die Verbrennung im Glühetrumpf als katalytische Ek. anzusprechen. 
Weitere Anwendungsgebiete, die teils schon besebritten sind, sind die Oberflächen
verbrennung, die Umwandlung von Wassergas in Methan, die Zers, von CS, im 
Gase zu H,S oder S und Waseerstoffanlagerung, besonders an die Prodd. des 
Teeres. (Gas World 75. 190—91. 3/9. 1921.) Schroth .

Hugh Stott Taylor und H arvey A. N eville, Katalyse hei der Einwirkung 
von Kohle auf Wasserdampf und auf Kohlendioxyd. Die Einw. verschiedener 
Katalysatoren auf die Rk. zwischen WaBserdampf u. einer Anzahl von Kohlesorten 
sowie zwischen Kohle und CO, wurde untersucht, wobei sich ergab, daß die Stoffe, 
■welche den einen Vorgang beschleunigen, auch positive Katalysatoren für dea 
anderen sind, und daß ein auffallender Parallelismus zwischen den Katalysatoren 
für die beiden Rkk. besteht. Ferner wurde der wahrscheinliche Mechanismus der 
Einw. von Wasserdampf auf Kohle untersucht. Vff. finden, daß gute Katalysatoren 
für die Wassirgasrk., wie z. B. Fe,0„ auf die Rkk. Wasserdampf-Kohle und CO,- 
Kohle ohne Einfluß sind. Da somit eine Katalyse der Wassergasrk. nicht in Betracht 
kommt, wurde in Betracht gezogen, ob die Beschleunigung der Rk. C -f- CO, =» 2 CO 
n. damit auch diejenige der Rk. C -f- 2B ,0  — CO, -|- 2H, von der Vergrößerung der 
Adsorption des CO, durch die Oberfläche der Kohle herrührt, wie sie in Ggw. akt. 
katalytischer Agenzien stattfindet, und Messungen der Adsorption scheinen diese 
Annahme zu bestätigen. Die gewonnenen Ergebnisse werden unter der weiteren 
Annahme betrachtet, daß an der Oberfläche der Kohle der Komplex CxO„ vorhanden 
ist, und Btimmen anscheinend mit ihr überein. (Journ. Amer. Chem. Soc. 43. 2055 
bis 2071. Sept. [20/6.] 1921. Princeton [N. J.], Univ.) B ö ttg e b .

E. Linsley, Der Generator „Simplex“ für karburiertes Wassergas. Kurze Be
schreibung einer Kleinwassergasanlage, die aus einem nur gemauerten und armierten 
Schacht von viereckigem Querschnitt und etwa einer Tonne Koksinhalt besteht. Sämt
liche Ventile sind zwangläufig gesteuert. Die Karburation geschieht durch Ein- 
st&uhen von Teer. (Gas World 75. 386—87. 29/10. 1921. Chepstow.) Schboth .

H ., Torf als Rohstoff für Papier. Die durch Zeitschriften und die Patentlite
ratur bekannt gewordenen Vorschläge zur Verarbeitung von Torf werden besprochen.
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Für Papier kann Torf nur in Mischung mit anderen Fasern verwendet werden. 
Torfpappe wäre besonders als Isolierstoff geeignet. Die Entwässerung der Torf
faser auf der Maschine ist schwierig. (Papierfabr. 20. 33—39. 15/1.) SüVEBN.

Georg Stern, Transformatoren- und Schalteröle. Vorschläge des Vfs. zur Auf
stellung der Bedingungen, denen Transformator- und Schalteröle zu genügen haben. 
(Elektrotechn. Ztschr. 43. 140—43. 2/2. Berlin-Oberschöneweide, A. E. G., Turbinen
fabrik.) N e id h a r d t .

K arl Miiksoh, Holzimprägnierung. Zusammenfassende Darst. der Eolzimpräg- 
nierungsverff. (Kunststoffe 12. 11—12. Januar.) J u n g .

Ch. de la  Condamine, Einige Bemerkungen über die Verbrennung auf Wander
rosten. Eine Anzahl von Unterss. von Wanderrosten verschiedener Konstruktion, 
die teilweise große Luftüberechüsae aufwiesen, führen Vf. zu der Erkenntnis, daß 
Wanderroute mit Unterteilung der Luftzufuhr einen wesentlichen Fortschritt dar
stellen. Für jeden neuen Brennstoff macht sich eine sorgfältige Einstellung der 
Feuerung notwendig, um wirtschaftlich zu arbeiten, sonst gibt ein schlecht geführter 
Wanderrost mindere Ergebnisse als ein mittelmäßig betriebener Kessel mit Hand
feuerung. Man kann den Wanderrost nicht als die einzige Lösung des Problems 
der Verfeuerung von minderwertigen Brennstoffen betrachten, und es müssen weitere 
Studien gemacht werden entweder zu seiner Vervollkommnung oder zu seinem 
Ersatz durch andere Feuerungen. (Chaleur et Ind. 2. 36—40. Januar 1921.) Schr .

A. Qrebel, Beitrag zum Thema „Vergasung“. Zusammenfassende Besprechung 
der theoretischen Grundlagen der Herst. des Brennstoffgemisches in Vergasern für 
Motoren, sowie einer Anzahl Vergaserkonstruktionen für verschiedene fl. Brennstoffe. 
Auch die Anwendung von komprimiertem Leuchtgas zum Automobilbetrieb wird 
behandelt. (Chaleur et Ind. 1. 455—73. November—Dezember 1920.) Schroth .

M. Dolch, Zur Frage der Staubkohlenfeuerung. Die Vorteile der Staubkohlen
feuerung haben schon mehrfach dazu geführt, daß bestehende Generatorenanlagen 
stillgelegt worden sind und an Stelle der Beheizung mit Gas die mit Staubkohle 
getreten ist. Nach neuerlichen Feststellungen ist es nicht erforderlich, die Kohle 
vor dem Vermahlen vollständig zu trocknen. Es genügt Entziehung des W. auf 
etwa 15%, so daß insbesondere für Braunkohle der Weg gangbar ist, in  Trommel
trocknern mit direkter Beheizung durch h., durchstreichende Gase bis zu diesem 
Gehalt an W. zu trocknen und dann au mahlen. Auch mit Kaltluft können dann 
1'IW‘ erreicht werden. Für Braunkohlen mit infolge hohen Salzgehaltes leicht- 
schmelziger Schlacke ist vorhergehende Halb V erk o k u n g  und Auswaschen des Halb- 
koksea mit W. gangbar. Vorhergehende Halbverkokung macht infolge Erzeugung 
von Gas und Teer die sonst nur Kosten verursachende Aufbereitung des Materials 
gewinnbringend. Da der Gasgehalt des Halbkokses etwa 15% beträgt, bestehen 
bezüglich seiner Entflammbarkeit keine Bedenken. (Mit!: d. Ges. f. Wärmewirtsch.
1. 43—47. Dezember 1921. 2. 3—5. Januar 1922.) Sc h ro th .

C. E ngelhard , Die Kohlenstaubfeuerung. Bei der Kohlenstaubfeuerung der 
Barbarossawerke Gebr. P f e i f f e r  in Kaiserslautern wird eine hohe Feinheit des 
Kohlenstaubes durch Dreiwalzenmühlen in Verb. mit Hoehleistungsfein W i n d s i c h t e r n  

erzielt; die Zündung erfolgt in einem besonderen Zündgewölbe von ovalem Quer
schnitt. (Ztschr. f. angew. Ch. 35. 23. 13/1. Bernburg.) Jo n g .

Jakob Bodler, „Schont unsere KoMenschätzel“ Bei richtiger Handhabung der 
¿ftZiJbehandlung ist durch Verbrennung nicht nur die Deckung des Eigenwärme
bedarfes, sondern ein nutzbarer Überschuß an Wärme zu erzielen. Hierzu gehört 
Absieben der feinsten Müllbestandteile, die infolge höheren Gehaltes an Pbosphor- 
säure, N, K und Ca als Düngemittel Verwendung finden. Die gröberen Anteile 
Verbrennen günstiger und sind in Anlagen zu verbrauchen, die den erzeugten 
Dampf unter Ausnutzung der Kraftstufe zur Stromerzeugung an unmittelbar an-

■ rv. 2. 41
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geschlossene Betriebe (Krankenhäuser, Volksbäder, Sehlachthöfe usw.) abgeben. 
(Mitt. d. Ges. f. Wärme wirtsch. 2. 2—3. Januar. München.) Schroth .

Andre Grebel, Die industrielle Comburimetrie. Besondere Darat über den 
Begriff „pouvoir comburivore“ (Pco) (Luftbedarf), „comburimfetre“ , den zu seiner 
Best. benutzten App., und „potentiel thermique" (thermisches Leistungsvermögen) 
(Pth), das, wenn Pca den unteren Heizweit bedeutet, durch die Beziehung:

Pth =  —1 +  Pco
gekennzeichnet ist (vgl. Chaleur et Ind. 1. 97; C. 1922. II. 456). (Chaleur et Ind.
2. 191—95. April 1921.) Sch bo th .

E. K raem er, Bauchgassusammensetzungen für feste und flüssige Brennstoffe.
Entw. von Formeln u. Schaubildern, die die Best. sämtlicher in Betracht kommenden 
Werte allein aus der Brennstoffzus. ermöglichen. (Feuerungstechnik 10. 3—6. 1/10. 
21—25. 1/11. 34—37. 15/11. 1921. Kattowitz.) Schboth .

V ictor Lebean, Beitrag zur Kontrolle des thermischen Wirkwiigsgrades der 
Feuerungen. Vf. stellt Kurventafeln auf, aus denen man 1. den Wärmeinhalt eines 
Moleküls verschiedener Gasarten (Luft, HaO, COä u. CH«) bei verschiedenen Tempp.,
2. die Verbrennungstemp. bei Verbrennung ohne Luftüberschuß, 3. die Ver- 
brennungstemp. mit Luftüberschuß und 4. die Wärmeverluste bei Verbrennung mit 
Luftüberschuß unmittelbar abgreifen kann. (Chaleur et Ind. 1. 215—20. Juni
1920.) N e id h a b d t .

Bestimmung von Benzol in Waschölen. In den Lyoner Gaswerken ist folgender 
App. ausgebildet worden: Ein in der Biegung mit einem Abzweig versehenes langes
ll-Rohr ist in einem Schenkel oben mit einem eingeschliffenen Stopfen versehen. 
An den Abzweig, durch einen Hahn unterbrochen, schließt sich eine Niveauflasche 
mit gereinigtem Hg. Durch Anheben der Flasche wird Hg bis zum Stopfen ge
bracht, der Stopfen aufgesetzt u. so unter ihm, dem Barometerstand entsprechend, 
ein Vakuum erzeugt. Bringt man vor dem Aufsetzen des Stopfens eine kleine 
Menge des zu untersuchenden Waschöls in den Schenkel, so ergibt sich ein gegen 
den Leervers. größeres Absinken der Hg-Säule entsprechend der Tension des Bzl. 
Aus empirisch festgestellten Kurven ist dann der Gehalt an Bzl. direkt abzulesen. 
(Gas World. 75. Coking Section 118. 5/11. 1921.) Schroth .

F. E. Eonrnier, Paris, Verfahren sw  Herstellung eines Brennstoffs. Bei dem 
Verf. nach E. P. 163042 werden 10—25°/o der Braunkohle durch Sägespäne, Torf, 
Stroh o. dgl. ersetzt. Der Torf o. dgl. wird mit der Braunkohle in die Zerkleinerungs- 
anlage geführt. (E. P. 167148 vom 10/5. 1921, Auszug veröff. 21/9, 1921. Prior. 
30/7. 1920. Zus. zu E. P. 163042; C. 1922. 1!. 414.) R öhm eb.

Quevrain & Desmedt, Frankreich (Nord), Brikettpresse. Eine in der Wandung 
mit Formkästen versehene Trommel läuft mit Ausnahme der Zu- und Abführungs
stelle für das zu pressende Gut dicht schließend in einer zweiten Trommel. In 
der Trommel sind durch eine Kurvenscheibe gesteuerte Preßstempel angeordnet, 
so daß der Brennstoff nach der Zuführung bei der Drehung der inneren Trommel 
durch die Preßstempel in den Formkästen zusammengeprefit und dann an der Aus
trittsstelle aus dem Formkasten ausgestoßen wird. (E. P. 523758 vom 9/9. 1920, 
ausg. 25/8. 1921.) R öhm eb .

M aschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A-G., Nürnberg, Verfahren zum Extra
hieren und Destillieren bitumenhaltiger Brennstoffe, dad. gek., daß zwecks möglichst 
vollständiger Gewinnung der in ihnen enthaltenen leichten KW-stoffe die Brenn
stoffe in ununterbrochenem Arbeitsgange zunächst durch ein im Kreislauf bewegtes, 
mit ihren 1. Bestandteilen ang«reichertes h. Lösungsmittel, wie Bzl., geführt und
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darauf der Einw. überhitzten Wasserdampfes unterworfen werden. — Man laugt 
zunächst den vom W. befreiten Brennstoff mit Bzl. aus; durch die Einw. der so 
gewonnenen Lsg. auf die Brennstoffe in der Wärme werden das hygroskopische 
W. und die leichtesten KW-stoffe ausgetrieben. Der so vorbehandclte Brennstoff 
wird dann zur Gewinnung von Urteer mit überhitztem Wasserdampf behandelt. 
(D .E.P. 347805, Kl. 12o vom 28/9. 1919, ausg. 25/1. 1922.) G. F ra n z .

Entreprises Simon Carves, Seine, Frankreich, Verfahren und Vorrichtung zum 
Extrahieren von Ölen und Bitumen aus Gesteinen. Das zerkleinerte Gestein wird 
mit den unter 100° sd. KW-etoffen extrahiert, das auegclaugte Gestein wird zur 
Wiedergewinnung des Lösungsmittels mit Dampf behandelt. (E. P. 529244 vom 
2/8. 1920, ausg. 25/11. 1921.) G. F ra n z .

F. J. Collin, Aktiengesellschaft zur Verwertung von Brennstoffen und 
Metallen, Dortmund, Verfahren zur Gewinnung von Nebenprodukten aus Gasen von 
Brennstoffen. (D. E. P. 334 003, Kl. 26d vom 4/3.1919, ausg. 20/1. 1922. — C. 1921. 
IV. 1352.) E öhm eb.

Joseph. Becker, Pittsburgh, Pa., übert. an: The Köppers Company, Pitts
burgh, Verfahren zur Gewinnung von Ammoniak und Teer. Generatorgas wird ge
kühlt, der Staub und hierauf der Teer u. sodann direkt (NH4),S04 durch Einleiten 
des Gases in HaS04 abgeschieden. (A. P. 1375483 vom 21/8. 1919, ausg. 19/4.
1921.) K atjsch.

Joseph Becker, Pittsburgh, Pa., übert an: The Köppers Company, Pitts
burgh, Verfahren zur Gewinnung von Ammoniak und Teer. Koksofengas wird ent- 
teert, mit Luft im Gegenstrom gekühlt, durch Säure geleitet und die Mutterlauge 
aus dem Säurebad in einen Saturator gegeben, in den die h. Luft von der Teer
abscheidung geleitet wird. (A. P. 1375484 vom 22/8. 1919, ausg. 19/4. 1921.) Ka.

Joseph Becker, Pittsburgh, Pa., übeit. an: The Köppers Company, Pitts
burgh, Verfahren zum Gewinnen von Ammoniak und Teer. Generatorgas wird vom 
Teer befreit u. bei ihrer Sättigungstemp. durch ein Säurebad geleitet. Die Mutter
lauge des letzteren wird auf einen Sättiger aufgegebeu u. durch diesen überhitzter 
Dampf geschickt. (A. P. 1375485 vom 25/8. 1919, ausg. 19/4. 1921) K atjsch .

Joseph van Ackeren, Pittsburgh, Pa., übert. an: The Köppers Company, 
Pittsburgh, Verfahren zur Gewinnung von Ammoniak und Teer. Bei der Gewinnung 
von NH3 und Teer aus Generatorgas wird ein Wärmeaustausch zwischen dem h. 
Generatorgas und dem Kühl w. herbeigeführt, um Dampf zu erzeugen; das NH, u. 
der Teer werden aus dem gekühlten Gas abgeschieden. Ferner wird der Dampf 
mit der in den Generator zu blasenden Luft gemischt, um die NH,-Erzeugung zu 
steigern. Von Teer und NH, freies Gas wird verbrannt und die dadurch erzeugte 
Hitze zum Oberhitzen des Dampf-Luftgemisches verwendet. (A. P. 1375476 vom 
21/8. 1919, ausg. 19/4. 1921.) K au sch .

Joseph van Ackeren, Pittsburgh, Pa., übert. an: The Köppers Company, 
Pittsburgh, Verfahren zur Gewinnung von Ammoniak und Teer. Das vom Teer 
befreite Generatorgas wird bei seiner Sättigungstemp. durch ein Säurebad geleitet, 
um das NH, zur Absorption zu bringen; ferner wird das W. aus dem Gase nieder
geschlagen. Die verd. Mutterlauge aus dem Säurewäscher wird auf einen Sättiger 
aufgegeben. Dann läßt man überhitzte Luft durch den letzteren strömen, um das 
(NH4)jS04 darin zu zersetzen. (A. P. 1375477 vom 25/8.1919, aueg. 19/4.1921.) Ka.

Joseph van Ackeren, Pittsburgh, Pa., übert. an: The Köppers Company, 
Pittsburgh, Verfahren zur Gewinnung von Ammoniak und Teer. Vom Teer befreites 
Generatorgas wird bei einer über ihrem Sättigungspunkt liegenden Temp. durch 
kondensierte NH,-F1. geleitet, um NH, abzudestillicren. Dann leitet man das Gas- 
Dampfgemisch durch einen elektrischen Teer- und Wasserabscheider und sodann 
durch ein Säurebad. (A. P. 1375478 vom 25/8.1919, ausg. 19/4.1921.) K ausch .

41*
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Carboil Syndlcate Limited, England, Verfahren zur Behandlung von kohlen
stoffhaltigen Substanzen zur Gewinnung von Schwachgas und flüssigen Kohlenwasser
stoffen. Die C-haltigen Substanzen werden durch einen Schweigenerator geführt, 
der in der Schweizone mit Vorrichtungen zum Auffangen der fl. KW-stoffe versehen 
ist, die von da direkt abgezogen werden können. (E. P. 523710 vom 7/9. 1920, 
ausg. 24/8. 1921. E. Prior. 5/2. 1919.) . R öhm eb.

Gustav Mees, Berlin-Adlershof, Verfahren und Vorrichtung zur Erzeugung 
mechanischer Energie aus Bohtorf ohne vorherige Trocknung an der Luft, nach Art 
des D. R P. 338146, wobei der Rohtorf in an sich bekannter WeiBe in trägfl., 
schlammartigem Zustand in die Heizretorten eingebracht wird, dad. gek., daß nach 
fertiger Beheizung des Torfschlaonmes zunächst in den zugleich als Torfpressen 
ausgebildeten Retorten eine VorentwäBserung desselben bis auf etwa 65 bis 70'7o Wasser
gehalt durch AuBpressung des W. in einen WasserreiuigungakeBBel und darauf in 
einen Dampfkessel erfolgt, worauf der in der Retorte verbliebene dergestalt vor
entwässerte Torf durch eine Rohrleitung in die GeneratorbeschickuDgsvorrichtung 
gepreßt wird und auf dem Wege dahin einen weiteren Teil seines W. durch frei
willige Dampfentwicklung verliert, welcher Dampf entweder unmittelbar oder nach 
Passierung eines Dampfstrahlgebläses bezw. nach Ausnützung in einer zum Antrieb 
des Turbogebläses dienenden Turbine der vorgewärmten Vergasungsluft für den 
Generator beigemischt wird. — Dadurch wird das mit viel Arbeit verknüpfte 
Öffnen und Schließen der Heizretor'en und der Generatorbeschickungsvorrichtung 
sowie die im Ha'iptpatent vorgesehene Art der Überführung des ausgepreßten 
TorfeB in diese Beschickungsvorrichtung vermieden. Zwei weitere Ansprüche nebst 
Zeichnung in Patentschrift. (D. R. P. 341973, Kl. 10 c vom 4/12. 1920, ausg. 
12/10. 1921. Zus. zu 0. R. P. 338146; C. 1921. IV. 1247.) SCHABF.

S. H. Dolbear, San Francisco, Verfahren zur Aufarbeitung von Ölschiefern. 
Die Ölschiefer werden gepulvert, das Pulver mit W. zu einem Schlamm angerührt, 
bei ölärmeren Schiefern eine geringe Menge einer öligen Fl. zugesetzt und das 
Gemisch mit Luft behandelt zwecks Erzeugung eines Schaumes, der die öligen 
Teile des Schiefers enthält. Zuweilen empfiehlt sich der Zusatz eines Elektrolyten 
wie H,S04. (E. P. 171918 vom 4/1. 1921, ausg. 22/12. 1921.) K ü h l in g .

John Nelson, Glasgow, Verfahren zum Spalten von Kohlenwasserstoffen. 
(Holl. P. 6144 vom 11/3. 1918, ausg. 15/10. 1921. E. Prior. 13/3. 1917. — C. 1922.
II- 51-) G. F ba nz .

K arl W ilhelm Hagelin, Schweden, Verfahren zur Gewinnung von festen 
Kohlenwasserstoffen aus Bohnaphtha, Naphtharüchtänden usw. Man destilliert die 
Prodd. mit Dampf unter starker Dephlegmation. Der Rückstand wird unter Ein
blasen von Dampf bis zu einer Viscosität von 3—5° Engler bei 100° eingedampft 
und in üblicherweise auf Ozokerit, Paraffin usw. verarbeitet. (F. P. 527345 
vom 18/11. 1920, auag. 24/10. 1921.) G. F b a n z .

K arl W ilhelm  H agelin, Schweden, Verfahren zur Gewinnung von festen 
Kohlenwasserstoffen aus Bohnaphtha, Naphtharückständen. Man Betzt den Prodd. 
während der Dett. in Naphtha 1. organische Säuren zu. (F. P. 527346 vom 18/11.
1920, susg. 24/10. 1921.) Gr. F b a n z .

F rederick  James Commin, England, Verfahren zur Gewinnung von fein ver
teiltem Pech, Asphalt. (F. P. 529295 vom 31/12. 1920, ansg. 25/11.1921. E. Prior. 
2/1. 1920. — C. 1922. II. 51.) G. F b a n z .

Oscar Th. Otto, Köln a. Rh., Verfahren zur Verbesserung von aus Teer ge
wonnenen Schmierölen. (D. R. P. 347395, Kl. 23c vom 15/2.1920, ausg. 19/1. 1922.
— C. 1921. II. 1035.) G. Fbanz.

Ostpreußische Im prägnierw erke G .m .b .H ., Berlin-Friedenau, Verfahren 
zur Holzkonservierung mit Teeröl unter Anwendung von Druck und Vakuum, dad.
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gek., daß man das Hol* zunächst kurz in Teeröl taucht, hierauf unter Druck setzt, 
Teeröl einpreßt und hierauf evakuiert, wobei als Druckmittel Luft oder andere, das 
Imprägniermittel nicht lösende Gase oder Dämpfe, gegebenenfalls in Gemeinschaft 
mit Wasserdampf, Verwendung finden. — Das herausgesaugte Teeröl enthält bei 
dieser Arbeite weise weder Hotzsaft noch W. und kann ohne weitere Reinigung in 
einem neuen Arbeitsgang verwendet werden. (D.H. P. 345704, Kl. 38h vom 21/5. 
1914, ausg. 10/1. 1922.) S c h o t t l ä n d e r .

Camille Birault, Frankreich, Verfahren und Vorrichtung zur Verbrennung und 
Verwertung von Haushaltsabfallen. Die zweckmäßig von Stoffen, welche als Dünge
mittel Verwendung finden können, u. anderen wertvolleren Bestandteilen befreiten Ab
fälle werden in einem Ofen mit schwingenden Rosten, deren Stäbe mehrere cm von
einander entfernt sind, bei etwa 800’ verbrannt. Dabei entsteht ein als Treibmittel 
verwendbares Gas u. ein ammoniakaliscbes Destillat, das zweckmäßig mit den vor der 
Verbrennung abgesonderten Dungstofifen vereinigt wird. Die Asche und die un- 
verbrennlichen Stoffe mittlerer Größe fallen durch die Roststäbe, größere Bestand
teile in einen zwischen Rost u. Ofenwand befindlichen Raum. Diese Verbrennungs- 
rückatände werden gepulvert, getrocknet und für Bauzwecke verwendet. (F. P. 
530570 vom 7/2. 1921, ausg. 26/12. 1921.) K ü h lin g .

XX. Schieß- und Sprengstoffe; Zündwaren.
Hugo Sohlatter, Chemie, Herstellung und Gebrauch von Nitrocellulose. Allge

meine Beschreibung. (Chem. Metallurg. Engineering 25. 281—86. 17/8.1921.) Zap.
Richard Hänchen, Maschinen zur Zündholzherstellung. Beschreibung u. Abb. 

der in der Zündbolzfabrikation verwendeten Spezialmaschinen in der Bauart der 
Maschinenfabrik A. R o l l e r ,  Berlin. (Ind. u. Techn. 3. 25—28. Febr. Berlin.) Nei.

A. Moye, Zur Prüfung auf Explosionssicherheit Zur Vorprüfung auf E x
plosionssicherheit empfiehlt Vf., als schärfste Initialsündung mit Acetylen breiig ge
sättigten O, (vgl. H o fm an n , Lehrbuch der anorganischen Chemie 1920. 335) anzu
wenden. (Chem.-Ztg. 46. 69. 19/1.) JüNG.

Paul C. Seel, Kochester, N. Y., übert. an: Eastm an Kodak Company, 
Rochester, Verfahren zum Entwässern von Nitrocellulose und zur Verringerung ihrer 
Entzündlichkeit. Die wasserhaltige Nitrocellulose wird mit einer FL von geringer 
Flüchtigkeit behandelt, welche als wirksamen Bestandteil und in der Hauptmenge 
Butylalkohol enthält. (A. P. 1398911 vom 9/8. 1920, ausg. 29/11. 1921.) O e lk e r ,

Jesse B. Bronstein, Allentown, Pa., übert. au: Trojan Powder Company, 
New York, Verfahren zur Herstellung eines Sprengstoffs aus Nitrostärke. Man ver
mischt Nitrostärke mit einem anorganischen Nitrat und einer viscosen Fl., welche 
auf die Nitrostärke nicht gelatinierend einwirkt. (A. P. 1398931 vom 24/9. 1919, 
ausg. 29/11. 1921.) Oelkfjr.

Patrick J. Gaffy, Philadelphia, Pa., Verfahren zw  Herstellung eines Explosiv
stoffs. In einer Salzlsg. gekochte und dann gut getrocknete Fasern von Rohrkolben 
werden mit Nitroglycerin vermischt, wobei auf 1 Pfund Fasern etwa 1 EHlöffel 
Nitroglycerin zur Anwendung kommt (A. P. 1399472 vom 23/4. 1920, ausg. 6/12.
1921.) Oe l e e r .

Guillaume Weber, Hayange, Frankreich, übeit. an: Société les Petits Fils 
de François de Wendel & Cie., Paris, Explosivstoff. Bei der Herst- des Spreng
mittels durch Vermischen einer organischen Substanz, welche fähig ist, fl. Luft »u 
absorbieren, mit einem verbrennlichen Metallpulver (vgl. A. P. 1375243; O- 1921. 
IV. 160) wird letzteres in einer Menge verwendet, welche w e n i g e r  beträgt als 150 g 
pro Liter der Mischung. (A. P. 1397828 vom 27/9. 1919, ausg. 22/11.1921.) O e lk e r .
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Thomas Hawkins, Slatington, Pa., übect. an: Chamicey E. H. Bex, Slatington, 
Verfahren zur Herstellung von Explosivstoffen, darin bestehend, daß man Pikrinsäure 
auf PbO und ein 1. Nitrat einwirken läßt. (A. P. 1398093 vom 28/6. 1921, ausg. 
22/11. 1921.) O e lk e r .

Hans Eathsburg, Deutschland, Verfahren zur Herstellung von Initialspreng
stoffen. (F. P. 528400 vom 10/12. 1920, ausg. 10/11. 1921. D. Prior. 3/2. 1920. — 
C. 1921. IV. 75.) O e lk e r .

Willard C. Cope, Woodbury, N. Y., übert. an: E. J. du Pont de Nemours
& Company, Wilmington, Del., Initialzündsatz, welcher aus Knallquecksilber und 
PbO zusammengesetzt ist. (A. P. 1399104 vom 8/1. 1918, ausg. 6/12. 1921.) O el.

Kurt Hess, Karlsruhe, Gefärbte Bauchsignale ohne Flammenerscheinung, be
stehend aus zwei konzentrisch ineinander gelagerten dünnwandigen Gehäusen, von 
denen das äußere mit einem gefärbten Körper, das innere, dickwandigere, mit einer 
Sprengladung gefüllt ist. — Es lassen sich nach diesem Verf. selbst brennbare 
Farbstoffe ohne Verbrennung zerstäuben, da sie sich nach Zerstörung der dünnen 
äußeren Hülle der zers. Wrkg. durch die Sprengmasse entziehen können. Bei
spielsweise kann mit Chromgelb nur auf diese Weise eine deutlich gelbe Farhwolke 
erzeugt werden (D. E. P. 347741, Kl. 78d vom 5/2. 1918, ausg. 24/1.1922.) O el.

XX m . Pharmazie; Desinfektion.
Jan Muszynski, Untersuchungen über den polnischen Fingerhut. In Polen 

kultivieite Fingerhutvarietäten, Digitalis ambigua und im besonderen D. purpurea 
var. gloxiniaeflora zeigen beträchtlichen Gehalt an wirksamen Stoffen, wobei auch 
die Blüten und Blätter der einjährigen Pflanze zur pharmazeutischen Verwendung 
zugelassen werden sollen. Die aus frischen Pflanzen bereiteten Infuse sind von 
erheblich stärkerer Wrkg. als die aus getrockneten Blättern bereiteten Extrakte. 
(Pharmaceutical Journ. 107. 443—44. 3/12. 1921.) MANZ.

C. Levaditi und S. Nicolau, Beine Gehirnlymphe. Virulenz für den Menschen. 
Die im Kauinchengehirn (vgl. C. r. d. l’Acad. deB sciences 173. 870; C. 1922. I. 
208) seit 8 Monaten gezüchtete Lymphe hatte für Mcn?chen (Neugeborene, Säuglinge, 
Erwachsene) n. und sehr gleichmäßige Wirksamkeit bei cutaner Impfung, ist ohne 
Zusatz antiseptischer Mittel völlig rein und im Eisschrank wie bei gewöhnlicher 
Temp. lange haltbar. (C. r. d. l’Acad. des sciences 174. 249—50. 23/1.*) S p ie g e l.

Joseph John Blackie, Bemerkung zur pharmazeutischen Namengebung: Nuclein 
oder Nucleinsäure, Scopolamin oder Hyoscin. Vf. befürwortet die im britischen 
Arzneibuch als identisch behandelten Präparate Nuclein u. Nucleinsäure zu unter
scheiden und an Stelle der Bezeichnung Scopolamin die ältere Bezeichnung Hyoscin 
beizubebalten. (Pharmaceutical Journ. 107. 543 — 44. 31/12. 1921.) M anz.

Schermer, Stallspezifische Impfstoffe (Spezial-Impfstoffe). Stallspezifische oder 
monovalente Impfstoffe werden im Gegensatz zu spezifischen polyvalenten Impf
stoffen aus einem , der besonderen Standortsvarietät entsprechenden Bakterien
stamm hergestellt. Die Gewinnung stallspezifischer Vaccine und entsprechenden 
Serums wird kurz beschrieben, und es werden Fälle mitgeteilt, in denen derartige 
Impfstoffe mit Erfolg verwendet wurden. (Dtseh. tierärztl. Wchschr. 30. 17—20. 
14/1. Hannover.) B o r in s k i.

Kienzl und Griessinger, Nuforal als Tubei-kulosemittel. Nuforal (Herst.: 
Nuforal-Laboratorium, New York City) ist ein organisches, unspezifisches Heilmittel 
gegen Tuberkulose, bestehend aus Nukleinsäure, HCOOH und Allylsulfat. Nach 
den bisherigen, allerdings kurzen Beobachtungen wird Tuberkulose jeden Grades 
durch das Präparat günstig beeinflußt. (Wien. med. Wchschr. 72. 152—54. 
14/1.) B o r in s k i.
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Svend Aage Schon, Über die Herstellung und die Haltbarkeit der Carrel- 
Dakinschen Lösung. Die Haltbarkeit der CARREL-DAKlNsehen Alkalihypochloritlsg. 
wird durch freies Alkali oder Säure vermindert; in gleicher Weise wirkt auch 
NaHCO,. Es ist also notwendig, den zur Neutralisation des freien CaO im Chlor
kalk erforderlichen Zusatz an Säure entweder aus der Löslichkeit des CaO an
nähernd zu berechnen oder besser denselben experimentell in einer Probe der durch 
HjOa von Hypochlorit befreiten Lsg. zu bestimmen. Die mit der berechneten 
Menge 1/10-n. HCl neutralisierte Chlorkalklsg. wird dann mit Na,CO, umgesetzt. 
Die so hergestellten Lsgg. verloren innerhalb 8 Wochen nur 1,4—5,2 °/0 des 
ursprünglichen Gehaltes an Hypochlorit. (Pharmaceutical Journ. 107. 466— 68. 
10/12. 1921. Kopenhagen, Pharm. Akademie.) M anz.

W. Heerdt, Zur Cyanfrage. Polemische Bemerkungen zu dem Aufsatz von 
ÖILBRICHT. (Desinfektion 6. 353; C. 1922. II. 59.). (Desinfektion 6. 433—35. 
Dez. 1921. Frankfurt a. M.) B o r in s k i .

Otto Schulz, Untersuchungen über die Desinfektionskraft von Okresol und 
Sukoform. Okresol (Herst.: Chetn. Fabrik Westend, Hamburg) ist bei billigerem 
Preis dem Lysol mindestens gleichwertig. Zus. und Anwendungsweise sind die 
gleichen wie bei Kresolseifenlsg. Sukoform (Herst : Cliem. Fabrik Isernhagen^ 
vorm. D r. S c h w e itz e r ,  Berlin) ist in Zus. und Aussehen dem Lysoform ähnlich. 
Es besitzt einen noch geringeren Desinfektionswert als dieses und ist daher prak
tisch wertlos. (Desinfektion 6. 385—94. Nov. 425—33. Dez. 1921. Berlin, Tier
arzt!. Hochschule.) B o rin s k i.

Lee S. Smith & Son Mfg. Co., Pittsburgh, V. St. A ., Zahnzement, der 
metallische Oxyde und ein keimtötendes oder fäulniswidriges Mittel, wie CuO, ent
hält, dad. gek., daß das CuO oder der entsprechende Bestandteil durch Cu-Silicat 
ersetzt wird. — Besonders günstig wirkt ein Zusatz von 2'/,%  Cu-Silicat zu dem 
Zement. Man vermischt z. B. 80°/o ZnO, 12°/0 MgO, 51/,0/0 Bi,03 u. 2l/,°/0 Cu-Silicat. 
Beim Gebrauch wird der Zement durch Vermischung de3 nach dieser Vorschrift 
zusammengesetzten „Pulvers“, dem auch Mn2Os beigemischt sein kann, mit H3P 04 
und etwas AljOs angemacht. Gegenüber anderen, Cu-Salze enthaltenden Zementen 
wird eine Mißfärbung der mit ihm behandelten Zähne vermieden. (D. B,. P. 343958, 
Kl. 30h vom 16/3. 1917, ausg. 11/11. 1921. A. Prior. 13/6. 1916.) S c h o t t l ä n d e r .

W. H. H. M orris, Prestwich und J. H. Hoseason, Bowdon, Verfahren zur 
Herstellung von Desinfektionsmitteln. Die aus Teer oder Kreosotöl abgeschiedenen, 
Phenol, Kresole und Xylenole enthaltenden phenolischen Anteile werden, zweck
mäßig in CCl^-Lsg., durch Einleiten von CI-Gas bei allmählich gesteigerter Temp. 
oder durch Ein w. von Hypochlorit, SOjOl, o. dgl. chloriert. Zum Gebrauch werden 
die Erzeugnisse durch Ätzalkalien, gegebenenfalls unter Zusatz von Emulsions
mitteln in W . 1. gemacht. (E. P. 171418 vom 7/5.1920, ausg. 15/12. 1921.) K ü h l in g .

Booiété Suisse d’Antisepsie Lysoform, Lausanne, Verfahren zur Herstellung 
eines Desinfektionsmittels. Ein Fett oder ein fettes Öl, CHsO und NaOH werden 
h. oder k. gemischt. (Schwz. P. 90628 vom 20/1. 1921, ausg. 16/9. 1921. Zus. zu 
Schwz, P. 90188; C. 1922. II. 231.) K ü h l in g .

XXIV. Photographie.
Henry Leffmann, Neuere Fortschritte in photographischen Prozessen. Vf. be

spricht L ü p p o -C h a m e rs  Desensibilisierung mit Phenosafranin, gleichzeitiges Ent
wickeln und Fixieren, Papiernegative. (Amer. Journ. Pharm. 93. 843 — 45. 
Dezember 1921 ) B a c h s te z .

M. François - und Ch. Lormand, Praxis der Photographie undurchsichtiger 
( Erystalle. (Vgl. Bull. Soc. Chim. de France [4] 29. 366. 792; C. 1922. I. 186. IL
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464.) Technische Einzelheiten der Durchführung von photographischen Aufnahmen 
opaker Krystalle mit Hilfe der von den Vff. in früheren Arbeiten angegebenen am 
Objektiv angebrachten Konkavspiegelbeleuchtung. (Bull. Soc. Chim. de France [4]
29. 1056—59. 20/12. [25/10.] 1921.) S p a n g e n b e rg .

E. E. Bnllock, Über die Hemmung der Entwicklung durch Borax und gewisse 
ähnliche Salze. Die hemmende Wrkg von Borax bei der Entw. von photographischen 
Platten ist darauf zurückzuführen, daß er die Alkalität der Entwicklungslsg. herab
setzt; NaHCOi hat dieselbe Wrkg. (Journ. Franklin Inst. 192. 811—12. Dez. 1921, 
Forachungslab. der E a s tm a n  K o d a k  Company.) Ju n g .

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Eh., 
Verfahren, die Empfindlichkeit von Halogensilberemulsionen herabzusetzen, bezw. ab- 
zuBtimmen, bestehend in dem Zusatz von Elementen der Schwefelgruppe. — 8, bezw. 
Se oder Te werden der Halogensilberemulsion in verteiltem Zustande zugesetzt. 
Die Anwendung des S erfolgt z. B. in fester Form, indem man Schwefelblumen 
einer fertigen Emulsion zusetzt und innig hiermit durch Rühren vermengt. Nach 
7,-stdg. Rühren ist die Empfindlichkeit entsprechend herabgesetzt; oder in Form 
einer Emulsion von S in Monopolbrillantöl und CCI4, oder in Form einer Lsg., 
oder einer kolloidalen Lsg. Die Elemente der Schwefelgruppe können zu der 
Halogensilberemulsion in großen Mengen zugesetzt werden, ohne Schleier zu er
zeugen. Der Zusatz ermöglicht ferner eine längere Dauer der Entw. Mit S ver
setzte Gaslichtemulsionen nehmen bei der Entw. leichter braune Töne an. (D. R. P. 
346851, Kl. 57b vom 26/10. 1920, ausg. 7/1. 1922.) S c h o t t l ä n d e r

Union Photographique Industrielle Établissements Lumière & Jongla 
Réunis, Lyon, Photographischer Entwickler, gek. durch einen Gehalt an einer Verb. 
von Methylamino-p-oxybenzol und Chlorhydrochinon. — Die hei 100° schm. Verb. 
aus Mtthylamino-p-oxybenzol u. Chlorhydrochinon von der Zus. 2CeH,.(NH-CHi)'- 
(OH)*,CeH,-(OH),1'4■ (Cl)s, ist in W. leichter 1. als das analog zusammengesetzte 
Prod. aus Methylamiuo p-oiybenzol und Hydrochinon, welches unter dem Namen 
„Metochinon“ ebenfalls als photographischer Entwickler Verwendung findet. Seine 
wss. Lsgg. oxydieren sich an der Luft weniger leicht als die Metochinonlsg. Das 
latente Bild wird bereits ohne Zusatz von Alkalien durch eine mit Alkalisulfit 
versetzte wss. Lsg. entwickelt. Auch nach Beigabe beträchtlicher Mengen Alkali
carbonat widersteht die wss. Lsg. der Verb. in bemerkenswerter Weise der oxy
dierenden Wrkg. der Luft. (D. R. P. 345471, Kl. 57b vom 22/1. 1914, ausg. 12/12.
1921. F. Prior. 19/4. 1913.) Sch ottlän der .

Erich Kolshorn, Berlin - Dahlem, Photographischer Entwickler. Das durch 
Einw. von Glycid oder Monoehlorhydrin auf p-Aminophenol in einem neutralen 
Lösungsmittel erhältliche, in W. 11. N-Dioxypropyl-paminophcnol (vgl. D.R.P. 343151;
C. 1922. II. 143) eignet sich besonders gut als photographischer Entwickler für 
Bilder in halogensilberhaltigen Schichten. Gegenüber dem in W. swl. p Amino- 
phenol und seinen Ätherderivv. zeigt es ein stärkeres Reduktionsvermögen für 
Ag-Salze. Man löst z. B. 3 g N-Dioxypropyl-p-aminophenol, 80 g Na,SO, und 80 g 
Na,CO, in 1000 ccm W. Die Lsg. enthält 25°/0 weniger Entwicklersubstanz als 
die bekannten Entwicklerfll. mit p-Aminophenol. (D.R.P. 343994, Kl. 57b vom 
14/6. 1919, ausg. 12/11. 1921.) S c h o t t lä n d e b .

Mimosa Aktiengesellschaft und Felix Formitecher, Dresden, Selentonbad. 
(E. P. 169378 vom 7/9. 1920, ausg. 20/10. 1921. — C. 1921. IV. 396. [Mimosa 
A k t-G e s ., F a b r ik  p h o to g ra p h isc h e r  Papiere].) S cho ttläN D E B .

Schluß der Redaktion: den 20. Februar 1922.


